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alkreis, die Kreiſe Merſeburg-Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Keine UAeberraſchung.
Als der deutſche Reichstag am 4. Auguſt zu der denk-

würdigen Sitzung zuſammentrat, in der er dem beginnenden
Kriege ſeinen Segen als Volksvertretung erteilen ſollte, war
der Krieg ſelbſt wie eine ſchwarze Gewitterwolke mit
unheimlicher Plötzlichkeit vor der atemloſen Welt erſtanden.
Mexkwürdig genugl Auch die Sozialdemokratie, die
doch das Kommen des Weltkrieges mit der feſten Sicherheit
eines Naturforſchers vorausſagte, die ihn aus ehernen Ge
ſetzen der modernen Entwicklung der Geſellſchaft als logiſche
Folgeerſcheinung ableitete, auch ſie erſchrak und blieb atemlos
ſtehen, als ihr eigenes Wort zum Fleiſch ward und in ſeiner
gangzew Furchtbarkeit vor ihr ſtand. Freilich, vor dem Richter
ſtuhl der Geſchichte iſt es noch keiner ernſten politiſchen Macht
als Entſchuldigung angerechnet worden, daß ſie ſich von dem
Sturm der Ereigniſſe hat überraſchen laſſen. Die wiſſen
ſchaftliche Erkenntnis, die untrüglichen wegweiſenden Grund
ſätze, auf die wir, als Marx' und Engels Jünger, bislang ſo
ſtolz waren, ſind uns eben dazu gegeben, damit wir nicht von
blindwaltenden Kräften der Geſchichte wie ſchwankes Rohr hin
und her gepeitſcht werden, damit uns nicht, wie den bibliſchen
Jungfrauen, das Oel auf dem Lämpchen juſt in dem Augen-
blick ausgeht, wo der Bräutigam an die Tür pocht.

Blättert man unſere Parteipreſſe in der letzten Juliwoche
durch die dem Ausbruch des Krieges vorausging, ſo e
ſich eines merkwürdigen Gefühls nicht erwehren: ſo
fern, ſo un wahrſcheinlich kommt einem jene Sprache bar in der
damals vom Kriege geſprochen wurde. Wohl keine Partei
in der Geſchichte hat je einen ſo ſchroffen Umſchwung der
Meinungen, des Tones, der politiſchen Geſchmacksrichtung durch
gemacht, wie die deutſche Sozialdemokratie, wie ſie ſich in
ihrer Preſſe vor und nach dem 4. Auguſt ſpiegelt. Die Plötz
lichkeit, die Ueberraſchung ſpringen hier in die Augen.

Jetzt haben wir vier Monate Weltkrieg hinter uns und am
2. Dezember tritt die Volksvertretung unter weſentlich
anderen Vorausſetzungen zuſammen,“ um zum zweiten Mal
ihrerſeits zum Kriege Stellung zu nehmen. Gar vieles iſt im
Laufe dieſer ſechzehn Wochen zu Tage getreten, wovon man
beim erſten Ausbruch des Völkerringens keine greifbare Vor
ſtellung hatte. Was ein Weltkrieg mit den heutigen Millionen
heerew und den heutigen techniſchen Mitteln in ſeiner ganzen
blutigen Leibhaftigkeit bedeutet, das vermochte keine theore
tiſche Vorausſicht und keine Phantaſie auszumalen. Wie furcht-
bar jeder Krieg an ſich ſein mag, wie entſetzlich die Greuel
und die Verwüſtungen der letzten Balkankriege waren das
gegenwärtige gigantiſche Völkerringen mit ſeinen zyklopiſchen
Zerſtörungsmaſchinen, ſeinen totſpeienden Luftſchiffen und
Flugzeugen, ſeinen Schlachtew in drei Naturelementen und
fünf Weltteilen, ſeinen unüberſehbaren Trümmerfeldern an
Kultur und Menſchenglück dies Bild der Hölle auf Erden,
dieſer gewaltige Ausbruch der Anarchie einer Geſellſchafts
form, die ihre Geſchicke nicht zu meiſtern verſteht, hat alles bis
dahin geweſene in den Schatten geſtellt.

Auch die inneren Verhältniſſe dieſes Krieges ſind mittler-
weile in deutlichen klaren Zügen ſichtbar geworden, wenn ſich
auch ſeine Loſungen als wandelbar erwieſen. Zu Beginn war
es der Kampf gegen die zariſche Deſpotie, was die
Volksvertretung hauptſächlich begeiſterte. Seitdem hat ſich die
Achſe der politiſchen Orientierung vom Oſten nach dem
Weſten verſchoben, wo nunmehr England als der „Erb-
feind“ dem Haſſe des Deutſchen empfohlen wird. Das Wort
vom Burgfrieden, der keine Klaſſen und Parteien kennt, hat
ſeitdem in der Praxis des Alltags die Probe beſtehew müſſen.
Der Belagerungszuſtand und die von ihm diktierte Preſſezenſur
ſowie die völlige Zurückhaltung des öffentlichen politiſchen
Lebens haben eine viermonatliche Dauer aufzuweiſen und
können als eine Schule betrachtet werden, in der das politiſche
Urteil zu reifen Gelegenheit hatte. Die Wirkungen dieſer
Zeitſpanne auf die geiſtige Verfaſſung ſowohl der bürgerlichen
Parteien und namentlich der bürgerlichen Jntelligenz, wie auch
der ſozialdemokratiſchen und gewerkſchaftlichen Preſſe können
mit aller Beſtimmtheit bereits wahrgenommen werden. Nicht
minder deutlich und klar iſt allmählich die Wirkung des Krieges
ſpeziell auf die proletariſche Jnternationale zu Tage getreten.
Aus den Vorgängen der jüngſten Zeit aber iſt insbeſondere der
neue, zu Beginn des Krieges ganz unvorhergeſehene Umſtand
ins Auge zu faſſen: der Eintritt der Türkei in das all
gemeine Ringen. Nachdem auch dieſer alte Wetterwinkel
internationaler Stürme, der nach drei Weltteilen Blitze und
Erdbeben ausſtrahlt, mit in die Kataſtrophe hineingeriſſen
worden, muß es jedermann klar ſein, daß es heute nicht mehr
um Haus und Hof, um das Dach über dem eigenen Haupte und
die traute nationale Heimat geht, ſondern das wir mitten
in einer neuen Weltordnung und Weltver-
teilung ſtehen, in einer Kriſe, deren Dauer, Tragweite,
Opfer und Folgen für alle Völker unüberſehbar ſind.
Die Geiſter, die ſie rief, die bürgexliche Welt, ſie führen nun
ihren raſenden Höllentang auf

So gibt es am 2. Dezember keine Ueberraſchten mehr, wie
es ſie am 4. Auguſt gab. Mit voller Ueberlegung, gereift durch
das Erlebnis, belehrt durch die Erfahrung in jeder Hinſicht,
ſo tritt die Volksvertretung nun an ihre Aufgabe heran und
ſo wird ſie erſt jetzt ihre volle Verantwortung übernehmen.

Jm Leben der Völker wie im Leben der Parteien gibt es
Schickſalsſtunden, in denen ſie auf die Probe geſtellt werden.
Freilich vollzieht ſich der Gang der Geſchichte nach eigenen
unverbrüchlichen Geſetzen. Aber die Menſchen ſind dieſer Ge
ſetze Träger. Sie machen ihre Geſchichte nicht aus freien
Stücken, aber ſie machen ſie ſelbſt. Und Parteien wie Völker
tragen die Folgen ihrer Entſchlteßungen und ihrer Taten in
ſolchen Schickſalsſtunden.

Anterbindung der Kritik?
Auch in England iſt die freie Kritik jetzt bedroht, wie die

Regierung verlauten ließ. Doch beſtehen jenſeits des Kanals
in zweierlei Beziehung noch gewaltige Unterſchiede gegenüber
der deutſchen Preßzenſur. Erſtens ſetzt ſich dort die Preſſe
als Organ der öffentlichen Meinung des Volkes ganz energiſch
zur Wehr (ſiehe das Beiſpiel weiter unten), zweitens läßt dort
die Regierung auch dieſe proteſtierenden Stimmen der Preſſe
erſcheinen, ohne ſie zu konfiszieren. Hier vergleiche man die

Handhabung der Zenſur in Deutſchland. Wir fügen uns
und Vorgänge.willig der Zenſur mälitäriſcher Dinge

Selbſtverſtändlich! Beſprechung und Mitteilung mili tär i-
ſcher Maßnahmen ſollen jetzt unterbleiben, weil wir im
Kampfe mit furchtbaren Gegnern ſtehen, die die nationale
Selbſtändigkeit des deutſchen Volkes bedrohen. Die ſozial-
demokratiſche Preſſe hat hierin weiſe Zurückhaltung ge-
übt; dies feſtzuſtellen ſind wir genötigt, weil die Meinung aus
geſprengt worden iſt, auf den ungezählten weißen Spal-
ten, die das Volksblatt in den letzten Tagen durch das Ein-
greifen der Zenſur aufweiſen mußte, hätten „gefährliche mili-
täriſche Sachen“ geſtanden. Nein! Wir können den Beweis,
was wir in den Kriegstagen wirklich geſchrieben haben, erſt
nach dem Kriege und nach Aufhebung der Zenſur führen.
Heut bleibt uns nur die Möglichkeit der öffentlichen Betonung,
daß wir von unſern politiſchen und wirtſchaftlichen Grund-
ſätzen nicht abweichen, trotz der Zenſierung der Meinungsäuße-

rung.Wie gefährlich aber die Unterbindung der öffentlichen Volks
meinung ſein kann, das beweiſt die folgende Darlegung des
Londoner Blattes Daily Mail, die nicht nur von der
engliſchen Regierung zugelaſſen, ſondern auch vom deut
ſchen offiziöſen Wolffs Telegraphiſchem Bureau (W. T. B.)
den deutſchen Zeitungen überſetzt und übermittelt wird.

Daily Mail ſchreibt alſo in einem Leitartikel: „Die
Regierung treibt einem ſcharfen und beunruhigenden Zu-
ſammenſtoß mit einem der elementaren Rechte der
britiſchen Untertanen entgegen, dem Rechte der
Kritik. Die Regierung verſucht jetzt die Zenſur der Nach
richten zu einer Zenſur der Meinungen zu erwei-
tern. Wir glauben, daß es von vitalem nationalem
Intereſſe iſt, dieſem Verſuch zu widerſtehen und
ihn unmöglich zu machen. Die Regierungsvorlage für
die Konſolidation der Verteidigung des Reiches enthält eine
Klauſel, welche der Regiernng ermöglicht, die Verbreitung
falſcher Gerüchte, die Unzufriedenheit und Unruhe
erzeugen können, zu unterdrücken. Es gibt keine
Kritik der Regierung oder einzelner Miniſterien in Wort
und Schrift, die nicht mit Leichtigkeit in den Rah-
men dieſer revolutionären Verfüqung gebracht werden könnte.
Die Regierung, welche die öffentliche Meinung zuerſt aus
hungerte, verſucht ſie jetzt zum Schweigen zu brin-
gen, um jede Aufdeckung adminiſtrativer Jnkompetenz zu
verhindern. Die Freiheit der Kritik iſt das
Lebensblut unſeres ganzen nationalen
Syſtems und die wichtigſte Verſicherung gegen miniſte
rielle Autokratie der Geſetzeshandhabung. Jn Kriegszeiten
ſollte von dieſer Freiheit ſparſam Gebrauch gemacht werden,
niemals ſollte ſie aber zerſtört wer den. Das
Land erwartet vom Parlament, daß es ihre Erhaltung
ſicher ſtellt.“

Soweit die Ueberſetzung des W. T. B. aus dem engliſchen
Blatte. Wir müſſen uns mit dem beſcheidenen Wunſche be
gnügen, daß auch im deutſchen Parlamente die deutſche
Freiheit der Meinungsäußerung zur Sprache gebracht werde.

Die öſterreichiſche Generalſtabsmeldung.

Wien, 27. November. Amtlich wird verlautbart: An der
polniſchen Front verlief der geſtrige Tag verhältnis-
mäßig ruhig. Jn Weſtgalizien und in den Karpathen
hielten die Kämpfe an. Eine Entſcheidung iſt nirgends ge
fallen.

Czernowitz iſt von unſeren Truppen wieder geräumt.

Vom erden einer neuen eltordnung.
Der vorbereitete Krieg.

Eine amerikaniſche Koſtenrechnung.
Das New York Medical Journal, die angeſehene Zeitſchrift

ſür amerikaniſche Aerzie bringt in ihrem Oktoberheft einen
beachtlichen Aufſatz, der in deutſchen Blättern wiedergegeben
wird. Auch wir bringen ihn ohne jedes Zuſatzwort. Er lautet:

„Warum eigentlich die Regierungen der heute kriegführenden
Länder dieſen ungeheuerlichen Konflikt der Weltgeſchichte her
aufbeſchworen haben, und wofür ihre unglückſeligen Unter
tanen einander töten müſſen, ob ſie wollen oder nicht, darüber
ſcheint nicht mehr Klarheit zu herrſchen, als zu der Zeit, als
Southey ſein berühmtes Gedicht über die Schlacht von Blen
heim ſchrieb. Ein epiſcher Wahnſinn, möchte man ſagen. Hat
man nicht jahrzehntelang Vorbereitungen getroffen, nicht für
den Kricg wie oft wurde das der Welt verſichert ſondern
um den Krieg zu verhüten!

Vor Jahresfriſt hat ves Guyot berechnet, daß die ſechs
großen Militärmächte für ihre Rüſtungen über zehn Billionen
Franken auswarfen. Dazu kommt der Verluſt an Arbeit von
einigen Millionen Männern. Mit einem mittleren Jahres-
verdienſt von 2000 Franken bringt es ſomit Europa auf mehr
als fünfzehn Billionen Franken jährlich, die nicht für Schaf
fung, ſondern für Zerſtörung von Werten ausgegeben werden.

Hente, ein Jahr nach dieſer Aufſtellung, wer will das Ende der
Ausgaben abſehen, welche der Menſchheit noch bevorſtehen, ehe
der Friede wird unterzeichnet ſein?

Je ſchrecklicher die Kriegsvorbereitungen ſeien, hat man uns
verſichert, um ſo weniger wahrſcheinlich werde der Ausbruch
eines neuen Krieges. Weit gefehlt! Jm Gegenteil: Das,
worauf wir uns vorbereiten, das werden wir haben. Welchen
Unterſchied bieten Kanada und die Vereinigten Staaten! Die
hundert Millionen der Union denken nicht im entfernteſten
daran, den acht Millionen Männern jenſeits der Nordgrenze
an die Kehle zu ſpringen. Ueber die ganze lange Grenzlinie
findet ſich nicht ein Fort, das kriegsbereiter wäre als ein
Hühnerſtall. Auf den großen Seen oder auf dem Lake Cham-
ploin ſchwimmen ein paar alte Kanonenboote, erade gut
genug, um den Schmugglern das Handwerk zu verleiden. Jhre
Kanonen ſind ſo köſtlich altmodiſch, daß ſie vermutlich beim
erſten Schuß berſten würden. Krieg zwiſchen dieſen Grenz-
nuchbarn iſt tatſächlich unmöglich, und dieſer glückliche Zuſtand
beruht darauf, daß ſich beide nicht auf den Krieg, ſondern
auf den Frieden vorhereitet haben.

Und heute, da die Zeitungen ihren Leſern kaum mehr als
etwas anderes als Kriegsleſeſtoff bieten dürfen, möge man
einmal den Widerſinn beachten, daß die wertvollſten Dinge
im Leben am billigſten ſind, während die gemeinſchädlichſten
dazu noch am teuerſten bezahlt werden Jm modernen Kriege
hat man bisher die Koſten des Männertötens auf 75 000
Franken pro Kopf berechnet. Jm Burenkriege ſtiegen die
Hoſten ſogar auf 200 000 Franken pro toten Mann. Jm Bal
kankriege war das Töten billiger, es kam auf 40 000 Franken
pro Kopf. Andererſeits haben Gorgas und ſeine Mitarbeiter
durch Ausrottung des Gelbfiebers in der Panamazone eine
ungeheure Zahl von Menſchenleben bewahrt mit einer Aus
gabe von 12 Franken pro Kopf. Die Geſamtausgabe für dieſes
großartige Werk betrug 5 Prozent von den Geſamtkoſten für
den Kanalbau. Aehnlich ſteht es mit der Bekämpfung der
Hakenwurmkrankheit in den Südſtaaten der Union, wo Tau-
ſende gerettet wurden mit einer Ausgabe von 4 Franken pro
Kopf.“

Zur Kriegslage im Weſten.
Während im Oſten mit ſtarken Truppennachſchüben für den

weiteren günſtigen Ausgang der Rieſenſchlacht heftig gekämpft
wird, finden im Weſten nur gelegentliche Stellungskämpfe
ſtatt. Die in den letzten beiden Tagesberichten genannten
Orte Apremont und St. Hilaire-Souain gehören
zum Kampfabſchnitt der Argonnen, wo immer noch um jeden
Shützengraben erbittert gerungen wird. Die Deutſchen rücken
in dem Waldgebirge langſam aber ſtetig vor, womit ſie ihren
Stellungen bei Reims und Verdun Erleichterungen verſchaffen.
Die Orte St. Hilair und Souain, wo ein franzöſiſcher Angriff
zuſammenbrach, liegen zwiſchen Reims und den Argonnen.
Der umſtrittene Ort Agremont iſt ein kleines, ſüdlich
Verdun und öſtlich St. Mihiel gelegenes Dorf, das von den
nördlich Toul gelegenen Forts noch beherrſcht wird. Da die
franzöſiſchen Stellungen von Apremont die deutſche Durch
bruchsſtelle bei St. Mihiel bedrohen, wiederholen ſich hier die
Hämpfe recht oft.

Um Belfort haben in den letzten zwei Wochen nach fran
zöſiſchen Blättern wieder Kämpfe ſtattgefunden. Von der
franzöſiſchen Feſtungsbeſatzung wurde angeblich achtmal der
Verſuch gemacht, die Offenſive zu ergreifen, doch jede iſt
die Abſicht geſcheitert. Wie ſchweizeriſche Blätter mi en



wiſſen, ſind die Angriffe der Franzoſen auf die deutſchen Stel
lungen unter großen Verluſten für die franzöſiſchen
Tenppen zurückgeſchlagen worden. Die Baſeler National-Zei-
tung gibt die bisherigen Verluſte der Franzoſen in den Kämp-
fen bei Belfort mit annähernd zwanzigtauſend Toten
und Verwundeten an.

An der Nordfront und an der Küſte dauern die Kämpfe
unausgeſetzt fort. Alle Anſtrengungen der Verbündeten, die
deutſche Artillerie an der Fortſetzung des Bombarde-
ments der Stadt Arras und der gegneriſchen Stellungen
bei La Baſfée zu hindern, blieben erfolglos. Einer Kopen-
hagener Depeſche der Kölniſchen Zeitung zufolge drahtet der
Mitarbeiter des Daily Chronicle Auf der Linie Ypern--
La-Baſſée entwickelt ſich eine Rieſenſchlacht. Die
deutſchen Truppen ſeien von dem vereinigten engliſch-franzö
ſiſchen Heer angegriffen. Der Kampf dauere bereits 48
Stunden Aus Berlin wird amtlich mitgeteilt: „Die Mel-
dang der Daily Mail, daß Dixmuiden von den Verbünde-
en zurückerobert ſei, entbehrt jeder Grundlage. Dixmuiden
defindet ſich nach wie vor in deutſchem Beſitz.“ Daß aber
die Kämpfe im Küſtengebiet im Gange ſind, beſtätigt eine
Nachricht von der holländiſchen Grenze. Dort war in Ooſtburg,
wie der Tageszeitung aus Rotterdam berichtet wird, wieder
ſchwerer Kanonendonner aus Südweſten zu hören,
woraus zu ſchließen iſt, daß die engliſche Flotte wieder am
Kampfe teilnahm.

Tagesbeticht der Heeresleitung.

Neuer Angriff der Deutſchen bei Lowiez!
Großes Hauptquartier, 28. November. (W. T. B.)

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage nicht ver-
ändert. Franzöſiſche Vorſtöße im Argonnen-
wald wurden abgewieſen. Jm Walde nordweſtlich
Apremont und in den Vogeſen wurden den Franzoſen trotz
heftiger Gegenwehr einige Schützengräben entriſſen.

Jn Oſtpreußen fanden nur unbedeutende Kämpfe ſtatt.

Bei Lowicz griffen unſere Truppen erneut
an der Kampf iſt noch im Gange. Starke Angriffe
der Ruſſen in Gegend weſtlich Nowo-Radomak wurden ab
geſchlagen.

Jn Südpplen iſt im übrigen alles unverändert.

Der Krieg in Kaukaſien.
Konſtantinopel, 28. November. (W. T. B.) Bericht

des Hauptanartiers. Unbedeukende Zuſammenſtöße haben an
der kaukaſiſchen Grenze zwiſchen Erkundungskolonnen beider
Parteien ſtattgefunden.

Deutſche Anterſeeboote im Kanal!
Jhre Zerſtörertätigkeit beginnt.

Paris, 28. November. Echo de Paris meldet aus Le-
Havre: Der engliſche Dampfer Malachite (2000
Tonnen) wurde auf der Fahrt von Liverpool nach Le-Havre,
einige Meilen nordweſtlich von Le-Havre durch ein deut-
ſches Unterſeeboot verſenkt. Der Kapitän des
Unterſeebootes gab der Mannſchaft 10 Minuten, um von Bord
zu kommen und wenig ſpäter fing der Dampfer Feuer. Das
Unterſeeboot verſchwand. Die Mannſchaft der Malachite
konnte ſich nach Le-Havre retten.

Portugal liegt auf der Lauer.
London, 27. November. Die Times meldet aus Liſſabon:

Jn der außerordentlichen Sitzung des Kongreſſes führte der
Premierminiſter aus, er habe ſtets verſucht, in der auswärtigen
Politik die Eintracht mit den auswärtigen Staaten mit der
Würde Portugals zu vereinigen:; aber gegenwärtig fühle jeder,
daß der wahre Patriotismus in Gefahr wäre, wenn das
Bündnis mit England nicht, wenn nötig, auch mit
Blut gekittet würde. Er beſprach darauf das Abkommen
mit England, wonach VPortugal neben anderen Dienſten auch
militäriſche Hilfe zu leiſten hat. Der Antrag des
Miniſteriums wurde einſtimmig angenommen. Danach wird
die Regierung ermächtigt, durch militäriſche Maßregeln in den
internationalen Konflikt einzugreifen zu einer Zeit und in
einer Weiſe, wie ſie die Regierung es „für Portugals hohe
Jntereſſen und Pflichten als freie Nation und Verbündeter
Großbritanniens“ für notwendig erachten würde.

Engliſche Meldungen über Burengefechte.
Vrätoria, 27. November. (Meldung des engliſchen

Reuter-Bureaus.) Kapitän Wallis hat am Dienstag mit dem
Panzerzug Trafalgar eine Fahrt auf der Linie Reitz-Frankfort
unternommen. Ein lebhaftes Gefecht wurde bei Reitz geliefert,
wo die Buren verſuchten, dem Panzerzug an einer tiefen
Schlucht Widerſtand zu leiſten, und ihn zum Entgleiſen zu
bringen. Die Büren wurden zurückgeſchlagen.

Haag, 27. November. Nach einer Meldung aus Prätoriag
umringten am Sonnabend nachmittag die aufſtändiſchen Buren
den Poſten Hammanskral. Bei Klipdrift kam es zwiſchen ihnen
und den engliſchen Truppen zu einem mehrſtündigen Gefecht.
Die engliſchen Truppen mußten ſich unter bedeutenden Ver-
luſten an Offizteren und Mannſchaften zurückziehen. Die Auf-
ſtändiſchen hatten 2 Tote und 5 Verwundete.

Die totſpeienden Fliegerpfeile.
Fortſchritte in der
Jn einem in der Wiener Neuen Freien Preſſe veröffentlich-

ten Feldpoſtbrief eines deutſchen Fliegeroffiziers an einen
Wiener Freund heißt es:

„Auch unſer Feſſelballon hat in den letzten Wochen oft ſeinen
Standort wechſeln müſſen, da er von frindlicher Artillerie oft
ſchwer aufs Ziel genommen wurde, aber vergeblich. Dagegen
beſuchten uns häufig franzöſiſche Flieger, die vergebens Bom-
ben abwarfen, da fie bei unſerem Schnellfeuer ſich nicht tief
wagen; aber ſie werfen 16 Zentimeter lange Stahlpfeile in
Bündeln ab. Eine furchtbare Waffe, wenn aus großer Höhe
das 20 Gramm ſchwere Geſchoß ein Ziel erreicht, ſchlimmer
als Schrapnells und Bomben. Aber unſere Militärbehörde hat

Menſchenvernichtung.

fich ſofort der Erfindung bemächtigt, und unſere Flieger, die
doch mehr Schneid haben, und unſere Lenkballons haben jetzt

verbeſſertesſügung, und als Jronie ſteht auf jedem deutſchen Pfeil:
„Invention française, Fabrication allemande.“ (Erfindung
franzöſiſch, Herſtellung deutſch.)

erPfeilabwurfmaterial zur

Eine Wendung.
Aus den täglichen Einzelmeldungen

der öſterreich ungariſchen Heeres
leitung geht bervor, daß ſich die Dinge
ſeit einigen Wochen auf dem ſerbiſchen
Kriegsſchauplatze gewendet haben. Jn
den erſten Monaten des Krieges hielten
ſich die Oeſterreich Ungarn, deren
Hauptmacht in Galizien gebraucht
wurde, an der ſerbiſchen Grenze meiſt
in der Verteidigung. Nur gelegent-
lich wurden bei Sabac, Mitrowitz,
Loznica und Viſegrad größere Vor
ſtöße über die Grenzflüſſe gemacht.
Bei den Rückzügen lockten die Oeſter
reicher dann die Serben wiederholt
über die Flüſſe auf ungariſches Gebiet
hinüber, wo die Serben einige ſehr
ſchwere verluſtreiche Niederlagen er
litten. Dieſes Hinüber und Herüber
hat die Serben in vier Monaten ſo
geſchwächt, daß die OeſterreichUngarn
vor einigen Wochen mit ſtarker Ueber-
macht erfolgreich über die Grenzflüſſe
in Serbien einbrechen konnten. Von
Norden über Sabac und von Weſten
über Loznica ging der Vormarſch in
der Richtung Valjevo vor ſich. Die
ſerbiſche Hauptmacht ſtellte ſich bei
Krupanj dem weſtlich eindringenden
öſterreichiſchungariſchen Heer ent-
gegen, ſie wurde aber ſo raſch und
entſcheidend geſchlagen, daß die durch
große Verluſte an Gefangenen und
Toten ſehr geſchwächte Armee ſelbſt
bei dem feſten Platze Valjevo vor den
nachdringenden Gegnern noch nicht wieder zum Stehen gebracht
werden konnte. Valjevo, das lange auf die Verteidigung vor
bereitet iſt, wurde ſchnell von den OeſterreichUngarn beſetzt. Es
hieß nun ſchon in allen bürgerlichen Blättern, Serbien ſei zu-
ſammengebrochen und müſſe wahrſcheinlich bald einen Separat-
frieden nachſuchen. Der Eindruck wurde verſtärkt durch einen
neuen Angriff auf Belgrad. Es war gelungen, bei Obrenovac
die Save zu überſchreiten und ſo Truppen von der Landſeite her
gegen Belgrad zu führen, während über die breite Donau hinweg
ein neues Bombardement eröffnet wurde. Aber weder der
angekündigte raſche Erfolg dieſes neuen Angriffs auf Belgrad noch der
ſerbiſche Zuſammenbruch ſind gekommen. Denn die über Sabac vor
gerückte öſterreichiſche Nordarmee hat einen zähen Gegner gefunden.
Bei Ub kam es zu einem Zuſammenſtoß, der aber den Serben
noch den rechtzeitigen Rückzug über den Kolubarafluß ermöglichte.

vac und dann bei Arandjelovac ſehr energiſch zur Wehr geſetzt.
Ueber dieſe Schlacht berichteten die Meldungen der öſterreichiſchen
Heeresleitung der letzten Tage Einzelheiten, die zwar zeigen, daß
die angreifenden Truppen Erfolge erringen, daß aber der Kampf
in dieſen bergigen, durch die Witterung unwegſam gemachten Ge-
lände ſehr ſchwierig iſt. Ein Ueberrennen der Serben wie bei
Valjevo iſt hier ausgeſchloſſen.

Jm übrigen hat. ſich das bei Valjevo geſchlagene Serbenheer
um Kragnujevac wieder geſammelt. Die Oeſterreicher ſind in-
zwiſchen bis Kosjerici ſüdlich Valjevo vorgerückt. Sicher iſt,
daß ſie bei Kragujevac ſehr heftigen Widerſtand finden
werden. Die Bedeutung von Kragufjevac iſt ſowohl als Haupt-
waffenplatz Serbiens, wie infolge ſeiner ſtrategiſchen
Lage zwiſchen den Tälern der weſtlichen und der ſüdnördlichen
Morawa groß. Die ſerbiſche Heeresleitung hatte in den letz-
ten Jahren den Plan gefaßt, Kragujevac durch Anlage eines
Fortsgürtels in ein verſchanztes Lager umzuwandeln,

Auf dem Oſtufer dieſes Fluſſes haben ſie ſich zunächſt bei Lazare-
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um ſowohl die dortigen Weffenfabriken zu ſchützen, wie der
Feldarmee einen Stützpunkt zu bieten. Jnwieweit dieſer Plan
bereits zur Durchführung gelangt iſt, entzieht ſich der allge
meinen Kenntnis. Es iſt aber anzunehmen, daß an der Be-
feſtigung von Kragujevac auch während des Krieges mit allen
Kräften gearbeitet ſein und daß die vordringende öſterreichiſch-
ungariſche Armee vor Kragujevac einen erbitterten Widerſtand
zu beſiegen haben wird. Vor allem hat die ſerbiſche Armee in
dem von Belgrad in direkt ſüdlicher Richtung bis weſtlich Kra-
gujevac vorbei auf die ſerbiſche Morawa gehenden Gebirgs
zuge eine vorzügliche Verteidigungslinie nach dem Weſten
bin. An dieſem Gebirgszuge würde ſich übrigens auch nach
einem Siege der Oeſterreicher bei Lazarewic und Arondjelvac
der ſerbiſche Widerſtand wieder aufrichten können.

Außerdem ſtehen den Serben im Rücken noch eine ganze
Reihe von Feſtungen zur Verfügung, ſo daß ſie alſo rein mili-
täriſch noch längere Zeit ſtandhalten können. Zweifelhaft er
ſcheint nur, ob ſie dazu wirtſchaftlich, moraliſch und politiſch
noch die genügenden Kräfte haben. Was darüber von Gerüchten
in der letzten Zeit durch die Senſationspreſſe ging, ſieht ja böſe
aus, iſt aber ganz unkontrollierbar.

h

Wien, 27. November. Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplauze
wird amtlich gemeldet: Die Kämpfe an der Kolubara
nehmen einen günſtigen Verlauf. Auch geſtern wurde auf faſt
allen Gefechtsfronten trotz des zähen Widerſtandes des Gegners
Ranm gewonnen und 900 Gefangene gemacht und ein Ge-
ſchütz erbeutet. Die überaus ungünſtige Witterung, in den
Niederungen grundloſer Boden und auf den Höhen jede Fern-
ſicht verwehrende Schneeſtürme erſchweren zwar die Opera-
tionen doch iſt die Stimmung bei den Truppen nach Meldungen
aus der Front vorzüglich.

Der Türkenkrieg.
Die bisherigen Erfolge, die die Türken in den Kämpfen gegen

Ruſſen und Engländer zu verzeichnen haben, der Widerhall,
den der Aufruf zum heiligen Kriege bei den verſchiedenen
mohammedaniſchen Völkerſtämmen gefunden hat, laſſen die
weiteren Kriegsausſichten für die Türkei nicht ungünſtig er-
ſcheinen. Enver Paſcha, der türktiſche Kriegsminiſter und der
bedeutendſte und fähigſte Kopf des osmaniſchen Reiches äußerte
ſich in einer Unterredung ſehr zuverſichtlich über die Entwick-
lung der Kriegsereigniſſe. Ausgezeichnet entwickele ſich der
Aufmarſch der türkiſchen Streitkräfte in
Aegypten, deſſen Wiedereroberung nur eine Frage kürzerer
Zeit ſein könne. Bis zur Stunde verlaufe die ägyptiſche Expe-
dition bis in die Einzelheiten programmäßig. Der Kriegs
miniſter gab ſchließlich der Ueberzeugung Ausdruck, daß der
Feldzug, für den in der ganzen mohammedaniſchen Welt weihe-
volle Begeiſterung herrſche, für die Türkei ſiegreich zu Ende
gehen werde.

Dieſe zuverſichtliche Hoffnung Enver Paſchas erſcheint im
weiteren auch durch die Tatſache begründet, daß ſich die von
den Engländern in die Uneinigkeit der arabiſchen Stämme ge-
ſetzten Erwartungen nicht erfüllt haben. Und gerade der eng
liſche Angriff am Schatt-el-Arab hat eine ganz
un erwartete Wirkung erzielt. Lange Jahre galt es als aus-
gemacht, daß ein bewaffnetes Auftreten Englands gegen die
Türkei im Yemem oder Jrat eine Erhebung der Araber und
deren Vereinigung mit den Engländern zur Folge haben werde.
Nun hat der Kampf am Schatt-el-Arab die Hinfälligkeit auch
dieſer Annahme erwieſen. Gerade das Gegenteil deſſen, was
erwartet wurde, iſt eingetreten. Sämmtliche arabiſchen
Stämme, die bisher untereinander in Fehde lagen und viel-
fach auch der Regierung feindſelig gegenüberſtanden, ſind durch
das Vorgehen der Engländer zur Beilegung aller Zwiſtigkeiten
und zum Zuſammenſchluß zur Bekämpfung der Eng-
länder veranlaßt worden. Sie haben ſogar beſonders den
heiligen Krieg gegen die Engländer verkündet, ſo daß dieſe die
Hoffnung aufgeben müſſen, bei ihrem Vorgehen die Unter-
ſtützung der Eingeborenen zu finden. Anderſeits hat das Ver-
halten der Araber zur Folge, daß ſeit Jahrhunderten die Tür-
kei einem äußeren Feinde nicht in ſolcher impoſanten Einheit
und Einigkeit entgegengetreten iſt. Damit beſtätigt ſich, daß
die Türkei im Balkankriege zwar an Land verloren hat, aber
an innerer Einheit gewachſen iſt.

Gegen die Engländer haben ſich. auch, wie Taswir-i-Efkiar
meldet, die eingeborehnen Truppen in der Umgegend
des Suezkanals erhoben. Sie töteten viele Engländer und
verwundeten eine große Anzahl; in Kairo ſind mehrere Eiſen-
bahnwagen nit Verwundeten eingetroffen. Nach weiteren
Nachrichten aus Kairo ſperrten- die Engländer die Karawanen-
ſtraße aus der Cyrennika nach Aeghpten mit Schanzgräben.
Die türkiſche Armee unter Fszet. Paſcha, 66 000 Mann und
10 000 BVeduinen mit 5000 Kamelen rücken auf der Bahnſtrecke

nach Melkla auf Maan vor, 80 Kilometer von der Grenge. Die

Senuſſen bauten eine Feldbahn nach der Oaſe el Nakl, 100
Kilometer vom Kanal. Die Engländer verfügen über 50 000
Mann außer den Garniſons- und Sicherheitstruppenm.

Die ruſſenfeindliche Stimmung in Perſien.
Konſtantinopel, 27. November. Taswir-i-Efkiar er

fährt, daß auch Perſien an dem Kriege gegen Ruß-
land teilnehmen werde. Es warte nur noch einige
Tage, bis die türkiſche Armee im Kaukaſus weiter vorgedrungen
ſei, wodurch die Entſendung neuer ruſſiſcher Kräfte nach Per-
ſien ausgeſchloſſen würde. Die Niedermetzelung der Ruſſenpin
Tähris werde die Ausbreitung des Krieges nur noch beſchleu
nigen können, denn man ſei darauf gefaßt, daß Rußland in
Perſien ernſte Schritte unternehmen werde, deren Folge der
Krieg ſein werde.

Dem Jkdam zufolge befindet ſich auch der ruſſiſche Kon-
ſul in Täbris unter den dort von Angehörigen perſiſcher
Stämme getöteten Ruſſen. Wie das Blatt erfährt, iſt die
diedermetzelung der Ruſſen in Täbris auf ihr herausforderndes

Benehmen anläßlich der Kundgebungen zurückzuführen, die die
perſiſche Volksmenge beim Eintreffen der Nachricht von dev
Verkündigung des Heiligen Krieges veranſtaltete.
Die Erregung unter der Bevölkerung dauerte den ganzen Tag
an, in deſſen Verlauf alle in Täbris wohnenden Ruſſen nieder
gemacht wurden.

Weitere Kriegsnachrichten.
Anerkennung der polniſchen Legionen.

Das polniſche Nationalkomitee in Krakau perlautbart in den
dortigen Blättern folgende Mitteilung: Der Kommandant des
erſten Regiments der polniſchen Legionen, Joſeph Pilſudski, wurde
zum Brigadier der polniſchen Legionen ernannt. Das geſchah mit
folgendem Befehl:

An das poluiſche Nationalkomitee in Krakau! Dem Kom-
mandanten des erſten Regiments der polniſchen Legion wird
für ſeine ausgezeichneten Taten gegen den Feind, ſowie mit
Rückſicht darauf, daß ihm außer dem erſten Regiment auch zwei
Batterien Gebirgsartillerie und eine Eskadron Reiterei unter-
ſtehen, der Rang eines Brigadiers der polniſchen Legion ver
liehen. Erzherzog Friedrich, Gen. d. J.

Dazu bemerkt das polniſche Nationalkomitee: Dieſe Ernennung iſt
die Folge des heldenmütigen Verhaltens des Kommandanten Pil-
ſudski und ſeines ausgezeichneten ſtrategiſchen Verhaltens in der
Schlacht bei Jwangorod. Sie iſt zugleich eine Anerkennung für
das mutige Vorgehen des ganzen erſten Regiments, das einen
verdienten Ruhm nicht nur in der polniſchen Geſellſchaft, ſondern
auch bei den verbündeten Armeen und ſogar in den feindlichen
Reihen genießt.

Die in Rußland feſtgehaltenen Deutſchen.
Die eingegangenen Nachrichten über die bedrängte Lage einer

großen Anzahl der in Rußland znrückgehaltenen Deutſchen
haben, wie die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt, die Reichsregierung
veranlaßt, Vorkehrungen zur Unterſtützung der Notleidenden
mit Geldmitteln zu treffen und zu dieſem Zweck die Vermitt-
lung der amerikaniſchen Botſchaft in St. Petersburg in An
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Weihnachts- Einkäufe

AnPris zu nehmen. Ynterſtüßungsbedürftig ſind vornehmlich
ie im wehrpflichtigen Alter ſtehenden Männer, die meiſt nach

den öſtlichen Gouvernements verſchickt worden ſind, ohne daß
ihnen Zeit gelaſſen wurde, ſich mit der für dieſe Gegenden not
wendigen warmen Kleidung zu verſehen. Ferner leiden die
Angehörigen dieſer Leute, die bei Nichtzahlung der Miete ob-
dachlos werden, ſowie die arbeitslos gewordenen, nicht wehr-
pflichtigen Männer, nebſt ren Angehörigen, vielfach Not.
brauchen Geld für die Rückke r in die Heimat uſw. Die Ver-
teilung der von der Reichsregierung bereit geſtellten und nach
Bedarf aufzufüllenden Geldbeträge geſchieht in der Weiſe, daß
den amerikaniſchen Konſuln in den einzelnen ruſſiſchen Gou
vernements in regelmäßigen Zeitabſtänden Geldmittel über-
wieſen werden, die ſie mit Hilfe deutſcher Mittelsperſonen den
Bedürftigen zukommen laſſen. Die Ermittlungen der ameri-
kaniſchen Botſchaft in St. Petersburg über die Lage der nach
dem Gouvernement Wologda verſchickten Deutſchen haben er
geken, daß es hier allerdings vielen an den nötigen Exiſtenz-
mitteln fehlt, doch ſind die ruſſiſchen Behörden bemüht, dem
durch Schaffung von Arbeit nach Möglichkeit abzuhelfen. Was
die Beſchaffenheit der Unterkunftsräume anlangt, ſo wird be
kanntgegeben, daß dieſe ſich nicht von den Wohnungen der in
Wologda anſäſſigen Ruſſen unterſcheiden; trotz des dichten Zu-
r wohynens ſind Krankheiten bisher nicht zu verzeichnen
geweſen.

Dentſche Entſchädigung für Luxemburg.
Wie das Luxemburger Wort meldet, hat das Deutſche Reich

bis jetzt dem Großberzogtum Luxremburg für Flurſchaden uſw.
Entſchädigungen in Höhe von 1 253 000 Frank gezahlt. Außer-
dem erhielt die Regierung für die Benutzung von Straßen und
Wegen ſowie Benutzung von Staatsgebäuden, für Einquartie-
rungen, die Summe von 351 000 Frank.

Notizen.
Ruſſiſches Menſchenmaterial. Zur Meldung, daß Rußland

acht Klaſſen des Landſturmes einberufe, ſagt Major
Morath im B. T., es ſei anzunehmen, daß ſich bei den jetzt in
Polen und Galizien auftreter. den ruſſiſchen Heeren bereits ein
Teil der Reichswehr in Front befindet. Die Kopfſtärke der
acht Klaſſen ließe ſich ſchwer berechnen, doch dürfte es ſich faſt
um eine Million handeln.

Budapeſt, 27. November. Jn Beſprechung des geſtrigen
Berichts der deutſchen oberſten Heeresleitung ſchreibt der Peſter
Lloyd: Eine Armee, die in 10 Tagen 97000 Mann an Kriegs-
gefangenen verliert, iſt moraliſch zerrüttet und phyſiſch zer-
mürbt; ſie kann durch furchtbare Menſchenopfer ihre Nieder
lage noch eine Weile verzögern, aber auf ihrem Antlitz iſt be-
reits der hippokratiſche Zug (der Ausdruck des Sterbenden)
erkennbar, der Vorbote des unabwendbar nahenden Endes.

Gencraloberſt von Hindenburg wurde für ſeine Verdienſte
der Führung der Oſtarmce von Wilhelm II. zum General-
feldmarſchall ernannt.

Deutſcher Proteſt. Der Kölniſchen Zeitung wird aus Berlin
gemeldet: Sofort nach Bekanntwerden des unerhörten fran-
zöſiſchen Kriegsgerichtsurteils gegen deutſche Militärärzte hat
die deutſche Regierung durch Vermittlung des amerikaniſchen
Botſchafters die den Umſtänden nach angezeigten Schritte ge

Politiſche Ueberſicht.
Hausbeſitzer und Mietunterſtützungen.

Zu den eifrigſten Befürwortern der Mietunterſtützungen durch
die Kommunen gehören die Hausbeſitzer. Das iſt nicht weiter
verwunderlich, aber die Methoden, die ſie bei der Auszahlung der
Unterſtützungsſummen in Anwendung gebracht wiſſen wollen, verrät
doch oft allzu deutlich, daß es ihnen weniger um eine Entlaſtung
der Arme n, als um eine Sicherung der eigenen Einnahmen
geht. Unter Umſtänden kann man die netteſten Ueber
raſchungen bei der Bewilligung pon t

einiger Zeit ien auf einer der Hilfsſtellen in Berlin ein
Armenvorſteher, um der Leiterin mitzuteilen, daß ne e
um Unterſtützung durch Kleidung, Lebensmittel u. dergl. gebeten
hatte, falſche Angaben über ihre Einkommensverhältniſſe gemacht
hatte. Sie verdiente nicht nur auskömmlich, ſondern für die jetzige
Zeit recht gut, erhielt Kriegsunterſtützung und hätte auch nach der
Anſicht des Armenvorſtehers die Miete bezahlen können, aber ſie
war damit bereits im Rückſtand. Obwohl die Leiterin eine weitere
Unterſtützung für unangebracht hielt, meinte der Armenvorſteher,
er wolle doch einen Mietzuſchuß beantragen, dann dürfte die Frau
aber keine Schulden machen und müſſe gut auskommen. Soviel
Rückſichtnahme hätte niemand dem Herren zugetraut, aber da ſein
ſoziales Gewiſſen anſcheinend erwacht war, widerſprach man ihm
nicht. Schließlich iſt es ja befſer, es erhält einer zu viel als zu
wenig. Nach einiger Zeit erſchien die Helferin, die bei der Hilfe
ſuchenden nachgeprüft hatte, ob ihre Angaben ſtimmten. Man
erzählte ihr von der Bereitwilligkeit des Armenvorſtehers, und
ſie erklärte uns das Rätſel. Der Herr war nämlich der Beſitzer
des Hauſes, in dem die Frau wohnte. Deshalb die ſozialen
Anwandlungen und die väterlichen Mahnungen, daß die Unter-
wirr nac Bewilligung eines Mietzuſchuſſes aber auch pünktlich
zahlen müſſe.

Wieviel ſolcher, um die Unterſtützung der Mieterinnen beſorgte
Hausbeſitzer mag es wohl geben! Und wie viele mögen bei einer
auch nur annähernd ſo hohen Beihilfe ohne Mietzuſchuß über

der Hilfeſuchenden und „Beſtärkung der Faulenzer“
reden!

Streſemann gegen Baſſermann und Paaſche.
Dr. Streſemann, der Syndikus des Verbandes ſächſiſcher Jn-

duſtrieller, der bekanntlich als nationalliberaler Reichstags-
kandidat im Kreiſe Aurich-Emden aufgeſtellt worden iſt, hat
ſich am 26. November in Dresden außerordentlich ſcharf gegen

chntetſtutzngen leben.

die Verſuche ausgeſprochen, engliſche Geſellſchaften in deutſche
überzuführen. Er ſagte nach einem Bericht des B. T.:

ch bin der Meinung, daß wir gar keine Veranlaſſun
haben, engliſchen Truſtfirmen ihre Kapitalien zu retten. J
bedaure nur, daß hochgeſtellte, ja führende Perſönlichkeiten
ſich oder ihren Namen dazu See an der Ueberführung
ſolcher Firmen in deutſchen Beſitz mitzuwirken. Man ſollte
doch die Engländer unbarmherzig in ihrer Not ſitzen laſſen,
ſollte es ablehnen, ihnen Geld zu geben, um Verluſte für ſie
zu vermeiden. Die Angeſtellten und Arbeiter 3 Firmen
werden bei deutſchen Firmen unterkommen. Dr. Streſe
mann wies mit Bedauern auf den Fall der Sunlight-Geſell-
ſchaft hin, wo ſich Leute fanden, die Gelder hergaben, um
dieſe Firma zu retten.

Herr Streſemann ſpielt damit zunächſt auf die bekannten
Vorgänge in der Jasmatzi- Geſellſchaft an, in der Herr
Paaſche ein Aufſichtsratscmt trotz lebhaften Zuredens ſeiner
Parteifreunde nicht niederlegen will. Aufſichtsratsvorſitzender
der Sunlight- oder jetzt Sun licht Geſellſchaft iſt aber,
wie wir gleichfalls ſchon mitteilten, der Vorſitzende der natio-
naliberalen Partei, Herr Baſſermann. So bleibt ſich
durch dies Hotte-Hüh die nationalliberale Partei wieder ein
mal ſelbſt getreu

Jm Kriege ging es, vorher nicht.
Folgende Geſchichte einer Beſtätigung iſt bezeichnend. Jm

vergangenen Jahre wurde der langjährige Vorſteher der Ge-
meinde Schildeſche bei Bielefeld nicht beſtätigt. Er war
der Unterſtützung der Sozialdemokratie verdächtigt worden.
deshalb wählten ihn die bürgerlichen Gemeindevertreter nicht
wieder, während er von unſeren Genoſſen, die die Mehrheit im
Gemeindeparlament haben, gewählt wurde. Dreimal wurde er
wiedergewählt und dreimal nicht beſtätigt. Der Amtmann
wurde als kommiſſariſcher Vertreter eingeſetzt. Da aber in
einer Gemeinde von über 9000 Einwohnern das Amt des Vor
ſtehers nicht im Nebenamt verwaltet werden kann, beantragten
unſere Vertreter eine Neuwahl. Der frühere Gemeindevor-
ſteher wurde nun zum vierten Male wiedergewählt und iſt jetzt
guch beſtätigt worden.

Der Burgfrieden in Holland
iſt endgültig geſcheitert. Der Parteivorſtand der Sozial-
demokratie fordert die Parteiorganiſationen auf, allerorts
öffentliche Volksverſammlungen einzuberufen, um gegen die
Regierungsvorlage zu proteſtieren, welche die Mobiliſa-
tions koſten von einer bhochverzinslichen Anleihe decken
will, ſtatt von einer einmaligen Kapitalabgabe der großen
Vermögen. Jm Manifeſt heißt es: „Welche Kreiſe ſind am
meiſten intereſſiert, daß die Neutralität Hollands gewahrt wird
und es alſo Fricden bleibt in unſerem Gebiete? Selbſtver-
ſtändlich die Reichen. Kann auch die Arbeiterklaſſe die Beibe-
haltung der unabhängigen Volksexiſtenz wünſchen, für die
Reichen iſt der Krieg an ſich in finanzieller Hinſicht im all-
gemeinen am meiſten ruinös. Die Regierung aber ſchreckt
davor zurück, dem Bürgertum das Opfer aufzuerlegen, das
von ihm nur nimmt, um was es in den letzten zwei Jahren
reicher geworden iſt. Sie ſchreckt jedoch nicht davor zurück, die
ganze arbeitende Klaſſe 15 Jahre lang viel ſchwerer zu be-
laſten. Sie läßt den Weg offen, nach drei Jahren die Anleihe
durch eine Kapitalabgabe zu erſetzen. Jn drei Jahren aber,
wenn alles wieder normal geworden iſt, wird das Bürgertum
dafür nicht mehr zu haben ſein. Jetzt ſteht es noch unter dem
Eindruck der Kriegsereigniſſe, dann aber nicht mehr. Auch hier
gilt es: jetzt oder nie. Deshalb rufen wir die Arbeiter auf zum
kräftigſten Widerſtande gegen die Regierungspläne.“

Engliſche Kriegerpenſionen.
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt: Der Kampf der eng

liſchen Arbeiterpartei, um den Opfern des Krieges und ihren
Hinterbliebenen eine anſtändige lebenslängliche ſtaatliche
Verſorgung zu ſichern, werden von wachſendem Erfolg ge
krönt. Die von der Regierung vor kurzem angekündigten Unter
ſtützungsſätze kommen ihren Forderungen ſchon beträchtlich ent
gegen. Nun hat die Regierung eine Kommiſſſion eingeſett, die
weiter erhöhte Jnvalidenrenkew und Hinter-
bliebenenpenſionen feſtſetzen ſoll. Die Mitglieder der
Kommiſſion ſind: die Miniſter Lloyd George und Mac
Kenna, die Oppoſitionsführer Bonar Law und Auſten
Chamberlain, der ſehr arbeiterfreundliche Jre T. P.
O' Connor und der Arbeiterabgeordnete Genoſſe Barnes,
der eine ſehr kräftige Agitation zugunſten der Kriegsopfer be
trieben hat. Die Zuſammenſetzung der Kommiſſion läßt er-
warten vor die Intereſſen der Kriegsteilnehmer maßgebend
ſein werden.

Kleine politiſche Nachrichten.

Die Stadtverordnetenwahlen in Liegnitz e ohne Wahl
kampf ſtatt, nachdem die vereinigten bürgerlichen Parteien den
Sozialdemokraten ein neues Mandat zugeſtanden hatten.

Notſtandshilfe. Auf den Aufruf des Deutſchen Städtetages
und des Reichsverbandes deutſcher Städte um Spenden von
Beiträgen zur Linderung der Kriegsnot in Oſtpreußen
und für Elſaß-Lothringen, ſind bis jetzt amt
234 Millionen Mark eichnet. Ein Kredit von fünf
Millionen Mark iſt von der Breslauer Stadtberordneten-Ver-
ſammlung zur Ausführung von Notſtandsarbeiten bewilligt
vorden.

Ein hartes Urteil. Jn Zabern wurde eine 71 Jahre
alte Rentnerin zu drei Monaten Gefängnis, 100
Mark Geldſtrafe und Tragung ſämtlicher Koſten verurteilt,
weil ſie am 16. Auguſt die einrückenden Franzoſen mit dem
Rufe „Vivent les PFrançais!“ (Es leben die Franzoſen l) be

grüßte und eine franzöſiſche Fahne ausgehängt habe. Sie gab
an, daß ſie den Franzoſen einen guten Empfang habe bereiten
und dadurch ihr Haus habe ſchützen wollen.

Aus der Partei.
Dokumente zum Weltkriege.

Unter dieſem Titel wird im Verlage der Buchhandlung Vor
wärts, Berlin SW. 68. Lindenſtraße 3, eine Broſchürenſerie
erſcheinen, über deren Jnhalt und Zweck der Herausgeber Ge
noſſe Eduard Bernſtein im Vorwort zum erſten Heft fol
gendes ſchreibt:

„Es beſteht in weiten Kreiſen der Wunſch, die Denkſchriften
und Altenſtücke, welche von dew am gegenwärtigen europäiſch-
aſiatiſchen Kriege beteiligten Regierungen veröffentlicht worden
ſind, in Broſchürenform erhalten und ſammeln zu können. Dem
Wunſch zu entſprechen, iſt der Zweck dieſer Ausgabe. Sie ſoll
kein Verſuch einer diplomatiſchen Geſchichte dieſes Krieges
ſein, ſondern lediglich eine Samlung von amtlichen Veröffent-
lichungen über diplomatiſche Vorgänge bilden, die auf ihn Be-
zug haben. Sie wird ſich aus dieſem Grunde ſtreng auf die

Wiedergabe der Urkunden beſchränken, ſich jeden Urteils und
auch aller erklärenden Zuſätze politiſcher Natur enthalten.

Das erſte Heft enthält das am 3. Auguſt d. J. zur Ber-
öffentlichung gelangte Weißbuch der deutſchen Reichsregierung
zum Kriegsausbruch. Das zweite und dritte Heft geben die
Denkſchrift und die wichtigſten Aktenſtücke des von der eng-
liſchen Regierung veröffentlichten Blaubuches über Großbritan-
nien und die europäiſche Kriſis. An dieſe beiden Samm-
lungen werden ſich die Orange-, Grau-uſw.-Bücher der ruſſi-
ſchen, der belgiſchen und anderer Regierungen ſowie Samm-
lungen von Aktenſtücken, die außerhalb der Weiß-uſw.-Bücher
von den Regierungen bekanntgegeben werden, wie z. B. die
von der deutſchen Reichsregierung veröffentlichten belgiſchen
Schriftſtücke und ähnliches Urkundenmaterial mehr.“

Das erſte Heft erſcheint in einigen Tagen. Ein weiteres
Heft wird ungefähr eine Woche ſpäter zur Ausgabe gelangen.
Der Preis der einzelnen Hefte ſteht noch nicht feſt; doch wird
er in allen Fällen gering ſein. Beſtellungen nehmen ſchon
jetzt alle Volksbuchhandlungen entgegen.

Allerlei.
Noch einmal die tüchtigen Geſchäftspatrivten.

Zu der Berichtigung, die uns von der Redaktion der Leipziger
Jlluſtrierten Zeitung zu der in Nr. 266 des Volksblattes abge-
druckten Nokigz Tüchtige Geſchäftspatrioten zuaging,
ſchreibt die Schriftleitung der Schaubühne jetzt dem Vor
wärts, der die gleiche Berichtigung brachte:

„Die Schaubühne hat tatſächlich bisher keine Berichtigung
der Leipziger Jlluſtrierten Zeitung gebracht, weil ſie keine er-
halten hat. Sie wird auch niemals eine erhalten. Denn die
Behauptungen, die der Leipziger Verlag im Vorwärts (und im
Volksblatte. Red. Volksbl.) berichtigt, ſind in der Schaubühne
gar nicht aufgeſtellt worden. Die Schaubühne hat nur, klipp

worauf die deutſchen Soldaten als Ger-Huns, als Zerſtörer
von Loewen dargeſtellt ſind, durch drucktechniſche Mittel für die
Leipziger Jlluſtrierte Zeitung ſo zugerichtet worden iſt, daß
der Opfermut unſerer Truppen bei der Rettung des Rathauſes
von Loewen zum- Himmel ſtrahlt. Dieſe einzig entſcheidende

Behauptung der Schaubühne hütet ſich der Verlag J. J.
Weber zu beſtreiten.“

Auch ein Opfer des Krieges.

Aus Köln kommt die HKunde, daß man den Karneva lein
dieſem Jahre ausfallen laſſen wird. Der Roſenmontag 1915
wird alſo keinen Aufzug der Narren ſehen, die Beſitzer der
vielen Vergnügungsſäle in Köln werden diesmal die ertrag-
reichen Sitzungen, „Komitees“ und Maskenbälle vergeblich
erwarten. Der Kölner Karneval war in Wirklichkeit ein
roßes Geſchäftsunternehmen, an deſſen Spitze die Sektfabri
anten, Weinlieferanten und Bierbrauereien ſtanden, mit einem

ge waltigen Troß von Agenten, Wirten, Berufskarnevaliſten
und ähnlichen Intereſſenten hinter ſich. Jn dieſer Welt
herrſchte die Zote und das Couplet: nur ſelten noch zeigte ſich
der urwüchſige Humor des Volkes oder der ſtachlige Witz des
freien Geiſtes. Die politiſche Satire durfte ſich höchſtens an

7 ia e de ten i und keinoupletſänger wagte ö en Vorgänge kritiſchem
Humor g5 behandeln. Jn den Si der großen Karne-
valsgeſellſchaften wurden die Spitzen der e und der mili-
täriſchen Behörden mit untertänigſter rfurcht empfangen,
und ſelbſt vor den jugendlichen Herren der feudalen Bonner
Korps demütigten ſich die Präſidenten zu knechtiſcher Rücken

r e aus dem warbezahlter Poſſenweißer geworden, wenn der große Kriegdem Kölner gg immer den Garaus machen würde,
ſo wäre das ein kultureller Gewinn.

Schmutzige Geldgter.

Ein in den beſten Vermögensverhältniſſen befindlicher Wirt
in Aachew kaufte entgegen den kürzlich erlaſſenen Be
ſtimmungen Gold münzen an. die er gegen hohen
Verdienſt anſcheinend für das Ausland weiter ver-
kaufte. Der ſaubere Patriot wurde verhaftet. Es beſteht der
dringende Verdacht, daß er den Handel ſchon während der gan
zen Kriegszeit gewerbsmäßig betrieben hat.

Verurteilter Raubmörder.

Das Schwurgericht in Baireuth verurteilte den Erd
arbeiter Joſeph Graf aus Königsberg wegen Raubmordes
und Mordverſuches zum Tode und zu 15 Jahren Zuchthaus.
Graf verübte den Raubmord an dem Arbeiter Oskar Bamburg,
er fand aber bei ihm nur eine Barſchaft von acht Pfennig und
einem Heller. Darauf untermahm er noch einew Mordverſuch
an einer Bauerntochter und an einem Porzellanmaler.

kur Weſhnachts-Lehbesgaben gnl bis 30. nowhr. 5 Kllo

Posfoersandharfons sind in allen Grössen vorrätig. Versandoorsechriften sind bei uns einzusehen.

Wollene, Mako- u, Seiden-Trikot-Hemden u. -Hosen, Barchent-Hemden u. -Hosen, Seiden-
Hemden u. -Hosen, pelz- u, ledergefütterte Westen u. Hosen, gestrickte Westen, Gummi-
-Wasten, Strümpfe, Socken, Fusswärmer, warme Biwak-Schuhe, leder- u. pelzgefütterte
Handschuhe, gestrickte Handschuhe, Hosenträger, Halshinden, wasserdichte Scehlaf-
säckse, woll. Decken, Leihhinden, Pulswärmer, Kniewärmer, Brustwärmer, Ohrenwärmer,
Kopfschützer, gestr. Schals, Taschentücher, Strickwolle f.Strümpfe, wasserd. Baschliks.

A. Huth Co.
hesonders bIIIIge Meſto Preise Halle a. 4. S., Gr. Steinstrasse 86-87 u. Marktplatz

In gaffen Abteilungen für

keldportpakete
zugelassen!
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Auszahlung der 10 Kctwehr

insgeſamt 385 605.41 Mark
Uhr

re

eingetragene Genossenschaft mit beschr. Haftpflcht.

nennen T TD

Anſern verehrten Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, daß die

8-9

an den folgenden Tagen ſtattfindet:

9—10 10 11--12 13 1 34 4 ö6
Dienstag, 1. Dezember 1--820 821--1300 1301--1720 1721--2160 2161--2590 2591-—3090 3091-—3610 3611--4140
Mittwoch, 2. Dezember 4141---4660 4661--5120 5121--5580 5581 6020 6021 6440 6441-—6980 6981-7500 7501--7980
Donnerstag, 3. Dezember 7981--8570 8571--9050 9051--9500 9501 9970 997 10481--10940 10941 1400 11401--11860
Freitag, 4. Dezember 12341--12780 12781--13190 13191--13610 18611-—1396d 13961 14370 14371 14730 14731 15110
Sonnabend, 5. Dezember 15111 15470 15471--15800 15801--16110 16111--16380 16381 16770 16771 17040 17041 17290 1729117630
Montag, 7. Dezember 17531--17790 17791--18030 18031 18260 18261 18440 18441-—18750 18751 19040 19041 19230 19231--19430
Dienstag, 8. Dezember 19431--19670 19671--19870 19871--20060 20061---20250 20251--20440 20441-20640 20641--20840 20841--21030
Mittwoch, 9. Dezember. 21031--21250 21251 21430 21431--21610 21611--21790 21791--21960 21961--22130 22131--22290 22291-22450
Donnerstag, 10. Dezember 22451-22640 22641-22840 22841---23010 23011--23160 23161—23320 2332123460 2346123600 23601 23760
Freitag, 11. Dezember 23761---23930 23931--24100 24101--24250 24251 24400 24401 -24550 24551-—24700 24701--24850 24851-25000
Sonnabend, 12. Dezember 25001-25150 25151--26300 25301—25450 25451 Schluß

Die vorgeſchriebenen Zeiten müſſen pünktlich eingehalten werden. Ein Auszahlen außerhalb der Reihenfolge findet nicht
ſtatt. Säumige Mitglieder, die in der vorgeſchriebenen Zeit zur Empfangnahme ihres Geldes nicht erſchienen ſind, wollen ſich
am 12. Dezember, vormittags 11--1 Ahr, nach unſerem Kontor bemühen, um ihr Geld reſp. ſchriftliche Abrechnung in Empfang
zu nehmen. Eine ſeparate Auszahlung des Geſchäftsanteils findet demnach nicht ſtatt.

Nur gegen Rückgabe der vom Mitgliede ſelbſt unterſchriebenen Quittung erfolgt Antzaümg: auch müſſen Mitglieder,
welche ausſcheiden, Buch und Legitimationskarte abgeben.

Wir erſuchen, Kinder mit der Abholung des Geldes nicht zu beauftragen.

Anſer Verein zahlte zurück an ſeine Mitglieder während ſeines 24 jährigen Beſtehens

6 Millionen 765089.00 Mark.
Gegenwärtig 11700 Mitglieder.

28 Verkaufsſtellen:
1. Geſchäft: Kvnigſtraße 70 8. Geſchäft: Am Bauhof 1 15. Geſoüte Eichendorffſtraße 24 22. Geſchäft: Canena
2 Bertramſtraße 18 9. n Diemitz, Breiteſtr. 31 16. Schleifweg 5 d 23. 3 Schönnewitz

10. Böllberg 35 17. Kröllwitz, 24. Paſſendorf ur Zieſe 11. Nietleben, Dölauerſtraße 4 25. Goetheſtraße 19 h 4
4 sramkwraye Feldſtraße 9 a 18. Glauchaerſtraße 40 26. Oppin X5s. NMasgdeburgerſtraße 27) j2. Eandsbergerſtraße 131 19. Schlettau 7. Zörbig I

6s. Merſeburgerſtr. 101 13. Beachwitz 20. SDhomaſiusſtraße 16 28. Backwaren Verkauf
7 Reilſtraße 6 14. Lochau 21. Dieskau ſtelle, Talamtſtraße 1T 7
An alle Beamten u. Arbeiter der Reichs Landes u. Kommunalbehörden!

Wie ein Mann ſteht das deutſche Volk in dem ohne Deutſchlands Verſchulden ausgebrochenen Weltkriege in
ſeltener Einigkeit und Geſchloſſenheit da und zerſtört die heimlichen Pläne ſeiner zahlreichen Gegner. Dieſe beruhigende
und erhebende Erkenntnis hat manches Vorurteil beſeitigt und manche Schranke die unüberwindlich ſchien nieder 5 van
geriſſen. Bisher wurde von vielen Behörden den ihnen unterſtellten Beamten und Arbeitern der Beitritt zu den ne Fager
Konſumvereinen verboten. Das hat nun ein Ende! Die hieſige Eiſenbahndirektion ſowohl als auch die Ober e
poſtdirektion haben dem Ausdruck verliehen und Verfügungen erlaſſen, wonach in Zukunft keine Einwendung mehr gegen m
den Beitritt der Beamten und Arbeiter zu unſerer Genoſſenſchaft erhoben werden ſollen. g.Die Beamten und Arbeiter dieſer Behörden ſowie alle, denen an einer möglichſt günſtigen und vorteilhaften Weſer
Beſchaffung ihrer Lebensbedürfniſſe gelegen iſt, ſollten daher nicht zögern, von dem ihnen gewordenen Rechte Gebrauch e
zu machen, indem ſie ſamt und ſonders die Mitgliedſchaft in unſerer Genoſſenſchaft erwerben. w.

Reſ.
W Die Aufnahme neuer Mitglieder erfolgt in ſämtlichen Verkaufsſtellen gegen ein Einſchreibegeld von 50 Pf. d
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morgen Waffen und Schießbedarf für Engländer und F

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 279 Halle (Saale), Sonnabend den 28. November 1914 25. Jahrg.

Krieg und amerikaniſche Wahlen.
Die Novemberwahlen in den Vereinigten Staaten haben eine

olitiſche Machtverſchiebung von erklecklicher Größe ge
racht. Sieger wie Unterlegene ſind über den Wahlausgang

erſtaunt; weder konnten die Republikaner einen derart großen
Erfolg, noch die demokratiſche Partei einen ſolchen Rückſchlag
erwarten. Vor zwei 33227 nungen die Demokraten mit einer
Mehrheit von 163 Unterhausſitzen aus der Wahl hervor; dieſe
Zahl iſt nun auf 11 zuſammengeſchrumpft. Und es iſt noch
keineswegs ausgemacht, daß die endgültige Stimmenzählung
dieſe geringe Mehrheit nicht noch mehr verringert. Aber auch
wenn dies nicht eintritt, ſo iſt dieſe zahlenmäßige Ueberlegen

eit verzweifelt gering für eine Parlei, die der amerikaniſchen
olitik einen neuen, einen volkstümlichem Kurs zueben verſprach und die noch den beſten Teil ihrer Ver
rechungen zu verwirklichen hat.
Aber damit iſt der Rückſchlag der demokratiſchen Partei noch

nicht ganz dargetan. Die Fahnenflucht ihrer Anhänger zeigt
ſich et hohem Maße bei den Statthalterwahlen.
Jn dem für die Herrſchaft einer Partei überaus wichtigen
Staate Neuhork iſt die Niederlage der demokratiſchew Regie
rungspartei geradezu verblüffend. Vor zwei Jahren erhielt der
Demokrat Sulzer als Statthalterkandidat eine Mehrheit von
205 000 Stinimen, jetzt der Republikaner Whitmann eine von
131 000. Die politiſche Bedeutung dieſer Niederlage iſt erſt
ganz zu würdigen, wenn man weiß, daß der Präſident Wilſon
ſeine Miniſter für den demokratiſchen Kandidaten Glynn auf
Wahlagitation ſchickte und er ſelbſt wiederholt erklären ließ,
daß er jede gegen ſeinen Parteigenoſſen abgegebene Stimme
als gegen ſeine Verwaltung abgegeben betrachte. Und trotzdem
oder gerade deswegen den niederſchmetternden Mißerfolg.

Jn dem Heimatſtaate des Präſidenten Wilſon, in Neu
jerſeh, der von jeher als eine demokratiſche Hochburg galt,
iſt ebenfalls der Demokrat durch einen Republikaner abgelöſt
worden. Die Fahnenflucht der demokratiſchen Anhänger iſt
faſt in allen Oſt ſtaaten, das ſind die völkerreichſten Gebiete der
Union, allgemein, und wäre nicht im Süden und im Weſten der
Beſitz gehälten worden, hätte die Wilſonſche Regierung einer
republikaniſche Mehrheit im Unterhaus gegenübergeſtanden.

Nebenbei bemerkt hat auch Rooſevelt, mit der von ihm
gegründeten progreſſiſtiſchen Partei trotz großer Geldmittel
und heftiger Agitation völlig Schiffbruch gelitten.

Der Staat Neuyork wird als das Wetterzeichen der amerika
niſchen Politik angeſehen. Die Partei, die dort zwiſchen zwei
Präſidentenwahlen ſiegt, hat begründete Ausſicht, bald ins
Weiße Haus zu Waſhington zu kommen. Das hieße alſo, daß
1916 die Republikaner die Bundesregierung wieder beſetzten
Und die Ablöſung der Demokratew durch die Republikaner be
deutet vor allem die Rückkehr zum Hochſchutzzoll, zu
Mit Intereſſen der Truſts fördernden arbeiterfeindlichen

olitik.
Woher kommt nun dieſer unerwartete Umſchwung? Wenn

ſich ſo viele Tauſende von Bürgern ſchon wieder von den
Demokraten abwenden, noch ehe ſie genügend Zeit und Gelegen
heit hatten zu zeigen, ob ſie imſtande oder rechtlich gewillt ſind,
ihre Wahlverſprechen einzulöſen, ſo mußten ſie ſehr gewichtige
Gründe haben. Gewiß hat die ndwirtſchaft der demokra-
tiſchen Tammany Hall der Wilſon Partei Abbruch getan, auch
der xollewde Dollar der Gegner der Wilſonſchen Zollpolitik, der

Turuſts, wird wirkſam geweſen ſein. Allein der große Stim
mungswechſel iſt damit nur teilweiſe erklärt. Die Haupt-
urſache des Abfalls der ſtarken Wählerhaufen iſt beſönders in
den Oſtſtaaten, in der Kriegspolitik der Regierung
zu ſuchen. Vorerſt war es das Kriegsabenteuer in Mexiko, das
trotz der gegenteiligen Verſicherungen letzten Endes doch nur
darauf hinauslief, die Bundesarmee und Bundeskaſſe zur Siche
rung großkapitaliſtiſcher Jntereſſen zu mißbrauchen, wie es nicht
ſchlimmer eine republikaniſche Regierung getan hätte. Dazu
kam dann die ziellos hin- und herſchwankende Hal
tung Wilſons gegenüber den Kriegsmächten Europas, eine
Wankelmütigkeit, die man vielleicht mit der Gutmütigkeit des
Profeſſors im Weißen Haus entſchuldigen kann, die aber durch
aus nicht dem Willen großer Schichten der amerikaniſchen
Bürgerſchaft entſpricht. Sie verlangen für die gegenwärtige
ſchwer bewegte Zeit eine konſequente Politik. Als ſolche ver
mögen ſie aber nicht die Wilſons zu halten, die heute ſtrikte
Neutralität proklamiert und morgen Anleihen für England
und Frankreich zuläßt, nachdem es Deutſchland gelungen iſt,
ſelbſt feine Kriegskaſſe zu füllen; die heute einen Bettag für
den Frieden der europäiſchen Nationen veranſtalten heißt, und

ran
zoſen liefern läßt; die es zuläßt, daß amerikaniſche Schiffe von
England aufgebracht und nach Kontrebande unterſucht werden,
was ſich ſelbſt die ſchwachen amerikaniſchen Kolonien vor hun
dert Jahren nicht gefallen ließen. Für ſolche Jnkonſequenzenund Demütigungen haben die amerikaniſchen Bürger kein Ver
ſtändnis am allerwenigſten die der Oſtſtaaten.

Die öſtlichen Gebiete der Union bergen eine nach Hundert-
tauſenden zählende Bevölkerung deutſchen, iriſchen und öſter
reichiſch ungariſchen Urſprungs. Sie vermögen die Urſachen
als auch die Bedeutung des Krieges in Europa ſehr gut zu
würdigen. Sie fordern ſtrikte Neutralität auch den
Engländern und Franzoſen, den Verbündeten Ruß-
lands und Japans, gegenüber. Eine Partei oder eine Regie
rung aber, die die ehrliche Neutralität nicht zu halten weiß,
unterſtützen ſie nicht. Die Wahl brachte ihnen die Gelegenheit,
ihre Anſicht über die von Wilſon beliebte Politik kundzugeben.
Dieſe Kundgebung iſt in den Oſtſtaaten am deutlichſten, alſo
dort, wo die Deutſchen und Jren am zahlreichſten vertreten
ſind. Ob die Regierung Lehren aus dieſer Wahl zu ziehen
weiß, muß allerdings erſt die Zukunft zeigen.

Grew. Max

der Verluſtliſte 86.
2. Garde-Reſerberegiment, Berlin:

arde-Erſatzregiment, Gren. FranzFelger aus Halle gef.
nfanterieregiment, Potsdam: Füſ. Otto-

mar Ebeling aus Sangerhauſen verw. Gardefüſ. Otto
Krauſe III aus Oldisleben l. verw.

off. Albert Barth aus Elſterwerda ſchw. verw. Unteroff. d. R.
Ernſt Roick aus Bockwitz ſchw. verw. Unteroff. d. R. Kurt

Herzberg a. E. ſchw. verw. Unteroff. d. R. Walter Zimmer
mann aus Giebichenſtein l. verw. Tamb. Wilhelm Teller aus

Reſerve Jnfanterieregiments, Landsberg a. W.
Reſ. Otto Woitkoniak aus Moſt l. verw. Reſ. Richard Freputh

Giſerius aus Colochau ſchw. verw. Reſ. Benno Schröder aus
Preſtewitz l. verw. Reſ. Otto Richter aus Schlieben l. verw.

Karl Schurig aus Drosdow ſchw. verw.
nt 20, Wittenberg. Kragsfreiw. Emil Schu

Der Regierungsbezirk Merſeburg in

Hennig aus Lemſel I. verw. Berlin

ehco

Jnfantecrieregiment 1 der Brigade Douſſin: Unter-

Weſſel aus Halle gef. Unteroff. d. R. Heinrich Wilkniß aus

Halle verm. Unteroff. d. R. Paul Meyer aus Halle gef.

aus Schweinitz l. verw. Leutn., vermutl. d. R., Siegfried

Wehrm. Wilhelm Rockſtroh aus Kelbra ſchw. verw. Wehrm.

teſte re r ne gef. Musk. Otto Tittel aus

Gefr. d. L. Albert Schmidt aus Arnsneſta gef.
Schmiedeberg l. verw. Krgsfreiw. Otto Oppermann aus
Trotha ſchw. verw. Musk. Otto Müller I aus Belgern l. verw.

Krgefreiw.
Johannes Stamer aus Bitterfeld gef. Kragsfreiw. Albert Franke
aus Landsberg gef. Krgsfreiw. Paul Lange II aus Schmiede-
berg l. verw. Krasfreiw. Otto Andreas aus Labetz verm.
Krgsfreiw. Walter Rakuſch aus Elſter a. E. gef. eiw.
Felix Beyer aus Halle l. verw. Krgsfreiw. Karl Richard Her
wart Schäfer aus Alsleben I. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 27, Halberſtadt: Wehrm. Her
mann Ganß aus Roßla verw. Gefr. d. L. Wilhelm Hörning
aus Hergisdorf gef. Wehrm. Otto Hörning aus Stangerode
gef. Wehrm. Richard Reidemeiſter aus Stollberg verw.

Füſilierregiment 40, Raſtatt: Füſ. Paul Otto aus
Zörbig l. verw. Gefr. Tamb. Ernſt Tribius aus Gerbſtedt ſchw.
verw.

Jnfantevrieregiment 44, Goldap: Musk. Max Gericke
aus Artzberg l. verw. Musk. Fritz Frohberg aus Burgörner
I. verw. Wehrm. Otto Dietrich aus Kemberg I. verw.

Reſerve- Jnfanterieregiment 59, Alleinſtein:
Wehrm. Karl Schreiber aus Halle gef.

I Wigo h en 67, Metz: Wehrm. WilhelmKrüger aus Plötz ſchw. verw. Wehrm. Eduard Dreiſcharf aus
Beſedau l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 72, Bitterfeld, Torgau (Cuffies
am 6. 11.): Reſ. Reinhold Braun v. d. 2. Komp. in Gefangenſch.
Musk. Auguſt Steinig v. d. 3. Komp. in Gefangenſch. Musk.
Paul Hampe v. d. 7. Komp. aus Sietzſch I. verw.

Jnfanterieregiment 79, Hildesheim: Musk. Bruno
Schmitz aus Halle I. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 116, Gießen, Fried-
berg: Reſ. Karl Wilhelm Leopold aus Dankerode l. verw.

Reſerve Jnfanterieregiment 205, Frankfurt
(Oder): Wehrm. Franz Klebe aus Annaburg I. verw.

Reſerve-Huſarenregiment 2, Torgau: Reſ. Max Franck v. d.
r aus Hamburg gef. Roncourt 4. 11. 14., beerd. Mil.-Fried-

o etz.Huſarenregiment 12, Torgau: Gefr. d. R. Rich. Wode v. d.
1. Esk. aus Markranſtädt l. verw. Hollebek 6. 11. 14. Krgs-
freiw. Herm. Skupin v. d. 4. Esk. aus Polkowitz ſchw. verw.
Hollebeke 4. 11. 14. Huſ. Otto Kahle v. d. 5. Esk. aus Plötz l.
verw. Hollebeke 6. 11. 14.

1. Pionier bataillon 15, Straßburg i. E. Pion. Rich.
Wartenberg aus Elſter a. E. l. verw.

2. Pionierbataillon 27, Straßburg i. E. Pion. Fried.
r aus Gölbitz l. verw. Pion. Paul Schröter aus Mötz-
ich gef.
Pionierregiment 31, Berlin: Gefr. Hermann Dorl

aus Hergisdorf l. verw. Gefr. Paul Günther aus Nietleben
ſchw. verw. Pion. Paul Lorber aus Ockendorf gef. Gefr. Otto
Schlacke aus Lengefeld gef. Pion. Kurt Göhre aus Eilenburg
gef. Pion. Otto Kahle aus Ahlsdorf gef. Unteroff. Ernſt Hecht
aus Liſterfehrda l. verw.

Reſerve-Pionierkompagnie 52, Münden: Unteroff.
Richard Haſſenberg aus Molmeck gef. Pion. Robert Krumpe
aus Großmonra gef. Pion. Fritz Lehmann aus Kemberg l.
verw.

Reſerve-Eiſenbahnbaukompagnie 16, Hanau:
Pion. Hermann Schirmer aus Kriegsdorf tödl. verl. Wehrm.
Paul Hanke aus Liebenwerda l. verl. (Miechow am 3. 11. infolge
Dynamitexploſion bei einem Eiſenbahnunglück).

Sanitätskompagnie 3 des 4. Armeekorps, Magdeburg (Be
richtigung): Krankentr. Utffz. Albert Knöchel aus Gerbſtedt
bish. verm. war in franz. Gefangenſch. Krankentr. Gefr. Wilh.
Thurm aus Ahlsdorf bish. verm., war in franz. Gefangenſch.
Krankentr. Gefr. Oskar Ungefroren aus Ahlsdorf bish. verm.,
war in franz. Gefangenſch. Krankentr. Paul Wedekind aus
Fergrdg bish. verm., war in franz. Gefangenſch. Krankentr.

runo Müller II aus Hergisdorf bish. verm., war in franz
Gefangenſch.

Kriegsſchilderungen.
Eine gefährliche Stunde. (Aus einem Feldpoſtbriefe.) Pean

bekommt bei der ſtündlichen Lebensgefahr eine grenzenloſe Gleich-
gültigkeit gegen die Gefahr. Jeder Menſch hat ſein Geſchick ich
habe ſo oft in direkter Lebensgefahr geſchwebt, daß ich an meinen
Schutzengel glaube. Vor vierzehn Tagen waren wir, der engere
Stab, Exzelenz N., Hauptmann N. und ich mit einigen berittenen
Ordonnanzen auf den das ganze Aisnetal! beherrſchenden Höhen von
C. als die erſten, dachten an keine Gefahr; da ſehen wir im Tale
ſtarke franzöſiſche Kolonnen vorrücken wir waren zur Beobachtung
hinter einem hohen Strohhaufen abgeſeſſen, als unſer Beobachter
meldete, ſoeben erſteige eine ſtarke franzöſiſche Kavalleriepatrouille
die Höhe. Gleichzeitig ſehen wir auch bereits auf 800 Meter vor
uns den erſten Reiter über der Höhe auftauchen. Sofort natür
lich auf die Pferde und los, den Höhenkamm entlang. Oberkörper
auf den Pferdehals gelegt, da die Kugeln in großer Zab! pfiffen.
Ich ſehe mich um und bemerke etwa dreißig franzöſiſche Chasseurs
à cheval in voller Fahrt auf etwa 700 Meter hinter uns. Die
Sporen in die Weichen, ſo ſauſen wir dahin. Vor uns auf dem
Kamme der Höhe ein alter Turm. zzellenz ruft: „Richtung der
Turm, mag jeder ſehen, wie er dort hinkommt!“ So geht die
wilde Jagd weiter. Wir ſind noch einen Kilometer vom Turme
entfernt, empfängt uns von dort ein pfeifendes Feuer. Jch ſehe
links und rechts vom Turme einige dunkle Geſtalten: abgeſeſſene
Kavallerie, eine ganze franzöſiſche Schwadron. Jch hoffe auf
keinen Ausweg mehr, zumal da der ganze Höhenrand ſteil
abfallend war, auf dem wir nicht herunter konnten. Wir waren
auf einem ſchmalen Waldweg die Höhe hinaufgeritten und konnten
nun dieſen Pfad nicht wiederfinden. Jm feindlichen Feuer ſchlugen
wir einen ſcharfen Haken rechts, immer noch Kopf auf dem Pferde-
hals, die Pferdelungen keuchten. Hinter uns waren die Verfolger
auf 1000 Meter zurückgeblieben, aber immer noch in ſcharfer Ver
folgung. Jetzt löſte ſich auch vom Turme die Maſſe und einige
Patrouillen reiten uns nach. Da vor uns der Hang von etwa
zwei Meter Tiefe. Die Pferde hatten ihn zu ſpät geſehen. Ex
zellenz überſchlägt ſich mit dem Pferde, zwei Herren ebenſo dar
über. Es war ein gräßliches Durcheinander, Jch konnte noch
eben meinen Braunen rechts vorbeireißen. Er nahm den Hang
in großem Satze und landete glücklich auf allen vieren unten.
Das ſpielte ſich natürlich alles ſchneller ab, als es geſchrieben
wird. Jch pariere mein Pferd, kann doch die Kameraden nicht
dem Feinde überlaſſen, ſpringe vom Pferde, Ordonnanzen ſitzen
ab und helfen den Gefallenen. d mache mich ſchußbereit, in
Erwartung, daß jeden Augenblick über uns auf der Höhe die
feindlichen Reiter erſcheinen Hauptmann N. hatte eine Quetſchung
und war nur mit Mühe unter dem Pferde hervorzuholen. Alles
ſitzt wieder auf. Wir ſauſen weiter und erreichen den Waldrand
am Steilhang, an ihm entlang, um den abſteigenden Pfad zu
ſuchen; nach einigen Minuten finden wir ihn und verſchwinden
im Walde. Wir waren noch nicht alle vom Walde aufgenommen,
als hinter uns auf 400 Meter die erſten feindlichen Reiter er
ſcheinen und ein raſendes Feuer beginnt. Gott ſei Dank, alle
Schüſſe zu hoch. Auf halber Höhe kommt uns unſere Jnfanterie-
ſpitze entgegen.

Kriegselend. Die Märkiſche Volksſtimme bringt den Brief
gines Forſter Reſerviſten an ſeine Frau. Da heißt es nach einer
Schilderung des Lebens im Schützengraben im Angecht der

Franzoſen. Jch hatte noch Tabak und drehte mir eine Ziga-
rette, nun hatte ich kein Feuer. Kurz entſchloſſen gehe ich inein Haus hinein und riepfe an, da noch Licht war. Eine Frau
öffnet mir und ich ſage: Madame, geben Sie mir Feuer. Da
nimmt ſie mich bei der Hand und führt mich in die Wohnſtube
unter ſtändigem Weinen, zeigt mir, wo die Granaten hingeſauft
ſind und alles demoliert haben, dann zieht ſie mich nach dem
Keller, ich hatte natürlich dos Seitengewehr aufgepflanzt, und
da kommen wir in einen Raum, wo ebenfalls Licht brennt, und
da hocken noch zwei Frauen und acht bis zehn Kinber, welche
mich mit lautem Gehenle und furchtbarem Gequatſche empfan-

en, was ich nicht verſtehen kann, aber ſo viel merke ich, daß
ie furchtbaren Hunger haben. Nun hatten wir, bevor wir auf

Poſten gingen, jeder ein halbes Brot bekommen, welches auf
drei Tage reichen ſollte. Jch packe mern halbes Brot
aus und gebe esden Kindern, trotzdem ich ſelbſt Hun
er habe wie ein Wolf. Jhr ſolltet geſehen haben, wie ſie die

Händchen ausſtreckten, mir war es, als fütterte r ch wilde
Tiere und das Herz jammerte mir im Leibe. Die Frauen
fingen vor Freude an zu weinen und drückten mir unaufhörlich
die Hände. Als ich gehen wollte, drängten ſich die kleinen
Krabben an mich beran und jedes Kind wollte mir einen Kuß
geben. Nur mit Mühe und Not konnte ich mich entfernen, wo
bei mir ſelbſt die Tränen fortgeſetzt aus den Augen quollen.
Mein Hunger war auf einmal vergeſſen, mir war ſo leicht zu
mute wie noch nie. Die im Keller brauchten es nötiger wie in
und hatten auch viel mehr zu leiden als ich Jch hatte ja auch
noch meine Zigarette, da braucht man dann nichts mehr zum
Eſſen. Doch dieſen Abend werde ich nie vergeſſen, in meinem
ganzen Leben nicht. Die herrſchenden Klaſſen können nie
wieder gut machen, was ſie auf das Volk heraufbeſchworen
haben.

Mit den ern im Feuer. Aus dem Feldpoſtbriefe ein.
Genoſſen aus Belgern, der als Landwehrmann mit dem Re
ſerve Jnfanterieregiment in den Kampf nach Rußland zog, dürften
folgende Angaben allgemein intereſſieren:

Wir ſind am 8. November aus der Gefechtslinie herausge-
nommen worden, um uns etwas zu erholen und liegen jetzt bei

in Quartier. Unſere Leute ſind ziemlich marode, denn die
vier Wochen, ſeit welchen wir von Altengrabow fort ſind, haben
uns manche anſtrengenden Strapazen gebracht und wir haben die
Schrecken des Krieges in Rußland ſehr zu koſten bekommen. Bei
unſerer Ankunft auf dem Schlachtfelde marſchierten wir in die
Schützengräben bei faſt parallel der Grenze, kamen am
22. Oktober früh 3 Uhr in ein ruſſiſches Dorf und glaubten, uns
auf dem Heuboden etwas ausruhen zu können. Nach kurzer Zeit
aber ertönte Alarm. Die Ruſſen waren gekommen und wir er.
hielten im Gefecht bei eine furchtbare Feuertaufe. Wir
waren nur neun Kompagnien vom Reſ.-Jnfanterieregiment
und uns gegenüber waren acht finniſche Schützen-
regimenter mit acht Maſchinengewehren. Das Dorf war bald
von den Ruſſen in Brand geſchoſſen. Wir konnten weder vor-
wärts noch rückwärts, ſondern mußten uns liegend gegen die
ſtarke feindliche Uebermacht verteidigen. Jmmerhin hatten wir
wenig Tote, aber viele Verwundete. Als die Dunkelheit herein-
brach, mußten wir uns zurückziehen. Aber leider konnten wir
unſere Verwundeten nicht mitnehmen, ſondern mußten dieſe ihrem
traurigen Schickſal überlaſſen. Wir marſchierten von 6 Uhr abends
an zurück und erreichten um 1 Uhr mittags todmüde L. Um
3 Uhr gings ſchon wieder los, ins Biwack. Am 24. Oktober früh
4 Uhr mußten wir wieder fort und kamen bald in ein Artillerie
feuer, daß unſer ganzes Bataillon verſprengt wurde.

n St. verloren wir unſeren zweiten Kompagnieführer und
noch einen Leutnant; beide wurden verwundet durch eine Grangte,
welche durch die Mauer in das Zimmer ſchlug, in welchem das
Quartier des Ortskommandanten aufgeſchlagen war. Jch war auchvon meiner Kompagnie abgekommen in einem dichten Wald, welcher
nur ſo dröhnte vom Schrapnell- und Granatenfeuer. Die folgende
Nacht mußte ich unter einem Strauche im Walde zu-
bringen. Am zweiten Tag danach hatte ich meine Kompagnie
wiedergefunden; es waren aber von den urſprünglichen 235 Mann
nur noch 60 Mann beiſammen. Von da ab ſind wir von einem
Schützengraben in den anderen gekommen. Wir hatten die
Aufgabe, den Feind zu beſchäftigen, was wir im vollſten Maße

getan haben. ßEs war doch vorige Nacht ganz anders, weil wir einmal richtig
ſchlafen konnten, ohne zu frieren. Wir haben auch einmal richtige
Koſt. Das alles erinnert ſo recht an die Heimat und die traute
Häuslichkeit, daß einem bei tieferem Nachdenken ſaſt das Herz
bricht. Wir mußten drei Wochen lang täglich dem Tod ins Antlitz
ſchauen täglich ſahen wir Kameraden auf der Bahre von uns
tragen. Aber da kam einem die Trennung nicht ſo zum Bewußtſein,
als jetzt, wo wir einen Tag Ruhe haben. Das Heim, welches man
verlaſſen mußte, ſteht einem wieder in ſeiner ganzen Traulichkeit
vor Augen. Wie erinnert man L der frohen gemütlichen Zeit,
die wir verlebt haben und der feſte Vorſatz beſeelt einem: noch
beſſer, noch gemütlicher muß es werden, wenn ich erſt wieder bei
Euch bin. Vielleicht geht unſere Hoffnung bald in
Erfüllung.

Jn der Feldſtellung an der Aisne. Ein Wittenberger Land-
wehrmann ſchreibt einem Freunde aus Frankreich: Wir ſind
hier die Mitte von der ganzen ein und ſind am wei-
leſten vorn. Vor uns liegt die Aisne, ein Fluß von zirka
46 Meter Breite. Vor dieſem liegen wir 600 Meter auf einer
e im Schutz ben. Von uns ungefähr 500--600 Meter
entfernt hinter dem luß liegen die Franzoſen, auch verſchanzt.
Links vor uns liegt eine Stadt (Soiſſons) wie Fitterherg Hier
liegen die Franzmänner noch vom 20. Oktober. Die Leichen
liegen beinahe ein Meter hoch; das ſieht grauenhaft aus. Beim
letzten Gefechte, da haben ſie die W vorgeſchickt; die Fran
zoſen ſind nicht weiter gegangen, die haben es gewußt, daß ſie
doch nicht durchkommen. Am 10., 11., 12. wollten ſie viermal
durchbrechen, mußten aber mit ſchweren Verluſten zurück. Vom
10. bis 12. hat es gedonnert, als wenn ein ſchweres Gewitter
am Himmel ſteht, und dann das Gewehrfeuer, da vergeht
einem der Appetit. Wir ſind am Tage in unſerer Villa „Land-
wehrheim zur Erdflöhe“ und des chts im Schützengraben.
Am 11., beim 7 el wir ſtehen angetreten, kommtmit einem Mal ein Flieger. Alles an die Mauer! Er iſt vor
über, aber er kommt wieder, bleibt über uns ſtehen und
auf einmal iſt's, als wenn eine losgeht. Wirguseinander, der Feldwebel mit der Kaſſe vorneweg; einer
ällt hin, 15 bis 20 oben drauf in den Schlamm, da fehlt ein
Photograph. Und keiner hörte, wo die Vombe krepierte; iſtauch nichts geſchehen. Wir haben den ganzen Tag gelacht.
Aber wenn ſie unter uns krepiert wäre die ganze Kom
pagnie wäre weg. Du ſiehſt, getauft ſind wir, und wenn es
vorbei iſt, dann lacht man darüber. Schicke mir doch mal ein
paar neue Zeitungen, damit man weiß, was in Deutſchland
paſſiert.“

Quittung.
Zur Unterſtützung der aArbeiter gingen folgende getgze in

T 30

Krieg in Not geratenen
Liſte 152 Gießerei e
e 144 5,85 Mk.u. Hübner 11,25 Mk., Liſte 50Weitere Gaben, die angeſichts des hatten Winters und des Weib

nachtsfeſtes dringend erwünſcht n immt dankend



Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. November 1914.

Beamte dürfen dem Allgem. Konſumverein angehören!
Der allen ärmeren Volksgenoſſen ſchwere Wunden ſchlagende

Weltkrieg hat es zu Wege gebracht, ſo manches gegenüber den
Jnſtitutionen der Arbeiterſchaft herrſchende Vorurteil zu beſeitigen
und ſo manche Schranke niederzureißen, die die Bevölkerungs-
ſchichten trennt. Politiſche und gewerkſchaftliche Kämpfe ſind zum
großen Teile im Jntereſſe der Volksgeſchloſſenheit zum Stillſtand
gekommen. Vor allen Dingen iſt es aber der Warenver-
braucher, der die mit jedem Kriege verbundenen wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten zu tragen hat, ſo daß alle für die Konſumenten
in Betracht kommenden Organiſationen heute mehr denn je an
Bedeutung gewinnen. Die Konſumvereine haben in den letzten
Monaten durch ihr gemeinnütziges Wirken nicht nur die Zweck-
mäßigkeit, ſondern geradezu die dringende Not wendigkeit
der konſum genoſſenſchaftlichen Organiſation bewieſen. Als in der
erſten Erregung der Mobilmachung teils infolge der Kopfloſigkeit
der Käufer, teils durch unlautere Treibereien der Verkäufer die
Preiſe der wichtigſten Lebensmittel eine oft unerſchwingliche Höhe
erreichten, waren es die Konſumvereine, die Ordnung hielten und
der leider ſich vielfach bereitmachenden Erwerbsgier einzelner
Elemente einen feſten Riegel vorſchoben. Für ſie galt es nicht,
die „Konjunktur“, daß heißt in dieſem Falle die Kriegslage und
damit die Notlage des Volkes in wucheriſcher Weiſe auszunutzen,
ſondern in erhöhtem Maße wahrzumachen, daß die Konſum-
vereine Preisregler am Warenmarkte ſind. Ebenſo
haben die Unterſtützungseinrichtungen und Sparkaſſen der Ver-
eine weſentlich mit dazu beigetragen, daß ihre Mitglieder leichter
über die Schwierigkeiten der Zeit hinwegkommen. Unter ſolchen
Umſtänden wäre es wohl direkt unverſtändlich, wenn von irgend-
welcher Seite dem Beitritte zu den Koſumvereinen Hinderniſſe in
den Weg gelegt würden.

Da es aber bisher den bei den Behörden beſchäftigten Beamten
und Arbeitern verboten war, dem Allgemeinen Konſum-
verein für Halle (S.) und Umg. beizutreten, hielt es die Ver-
waltung genannten Vereins für ihre Pflicht, bei den in Frage
kommenden Behörden zwecks Aufhebung dieſes Verbots vorſtellig
zu werden. Der Verwaltung ſind nun folgende Antworten zu-
gegangen:

Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion.
Zur Eingabe vom 2. d. Mts.

Halle (Saale), 8. Oktober 1914.
Es wird kein Einſpruch erhoben werden, wenn Angehörige

der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung dem All-
gemeinen Konſumverein Halle (Saale) und Umgegend bei-

treten. gez. Sönkſen.Kgl. Eiſenbahndirektion.
Zum Schreiben vom 2. d. Mts.

Halle (Saale), den 6. Oktober 1914.
Wir haben nichts dagegen einzuwenden, daß unſere Be

dienſteten fernerhin Jhrem Vereine als Mitglieder an

gehören. gez. Unterſchrift.Während alſo Poſt- und Eifenbahndirektion erfreulicherweiſe
ſofort im zuſtimmenden Sinne antworteten, ſteht leider die Antwort
des hieſigen Magiſtrats immer noch aus. Trotzdem unterm
17. Oktober nochmals höflichſt um einen entſprechenden Beſcheid
gebeten wurde, hat' es der Magiſtrat nicht für notwendig gehalten,
dem Vereine überhaupt eine Antwort zugehen zu laſſen. Jſt denn
der kommunale Jnſtanzenweg ſo fürchterlich lang? oder iſt das
Schweigen eine zarte Rückſichtnahme auf die Kolonialwarenhändler
Jedenfalls berührt es eigentümlich, daß der Magiſtrat ſich in dieſer
Frage ausſchweigt. Jedenfalls hält er es für ſelbſtverſtändlich,
daß dem Beitritte zu den Konſumvereinen keine Bedenken mehr
entgegenſtehen, denn was den kaiſerlichen und königlichen Beamten
erlaubt iſt, kann die Stadt nicht gut den ſtädtiſchen Beamten und
Arbeitern vorenthalten.

Damit iſt nunmehr auch allen bei den Behörden beſchäftigten
Beamten und Arbeitern die Möglichkeit gegeben, ihre Jntereſſen
als Lebensmittelverbraucher durch Eintritt in die Konſumvereine
in wirkſamer Weiſe zu vertreten. Wer es ſich noch nicht klar
gemacht hatte, dem müſſen die Kriegstage mit zwingender Gewalt
die Einſicht beigebracht haben, daß nur in dem planmäßigen und
zweckbewußten Zuſammenarbeiten der großen Maſſe das Geheimnis
des großen Erfolges liegt, den der Allgemeine Konſumverein erzielt
hat gerade in den Tagen der Kriegsteuerung.

Hoffen wir, daß nunmehr die Beamten und Arbeiter der Behörden
von dem ihnen gewordenen Rechte ausgiebig Gebrauch machen
und zahlreich die Mitgliedſchaft in dem Allgemeinen Konſum-
verein für Halle (Saale) und Umgegend erwerben. Alles
Nähere iſt aus der in dieſer Nummer enthaltenen Anzeige zu
erſehen.

Rechtsſtreit um Anliegerbeiträge.
Nach dem gemäß dem S 15 des Fluchtliniengeſetzes erlaſſenen

Halliſchen Ortsſtatuts ſind die Grundbeſitzer an ſogenannten
neuen Straßen zu Anliegerbeiträgen verpflichtet, wenn ſie an
ſolchen Straßen Gebäude errichten. Auf Grund dieſer Vor-
ſchriften hatte der Magiſtrat von Halle (S.) die Eheleute N. mit
1300 Mk. zu den Ausbaukoſten der Pfännerhöhe herangezogen,
nachdem auf ihrem Grundſtück an der Pfännerhöhe eine Laube
errichtet worden war. Dieſe Laube, die ziemlich leicht gebaut
war und ein Pappdoch hatte, ſah der Magiſtrat als ein Ge-
bäude im Sinne jener Vorſchriften des Fluchtliniengeſetzes und
des Ortsrechts von Halle an.

Die Herangezogenen klagten auf Freiſtellung von den Bei-
trägen und machten unter anderem geltend, die Laube, die
übrigens von einem Mieter ohne Wiſſen des Eigentümers er-
richtet worden ſei, ſei kein Gebäude.

Der Bezirksausſchuß in Merſeburg gab der Klage ſtatt und
ſtellte die Kläger von den Anliegerbeiträgen frei. Begründend
wurde ausgeführt, daß die fragliche Laube überhaupt nicht
als Gebäude angeſehen werden könne. Sie ſei ganz primitiv
und biete Menſchen keinen Schutz gegen Regen und Kälte. Der
Magiſtrat legte Reviſion ein. Das Oberverwaltungs-
gericht beſtätigte aber die Vorentſcheidung. Begründend
wurde ausgeführt: Allerdings ſei es auch möglich, daß eine
Laube ein Gebäude im Sinne des Ortsrechts und des S 15 des
Fluchtliniengeſetzes fein könne. Es komme dabei auf die Um-
ſtände des jeweiligen Einzelfalles an. Die Frage, ob ſich eine
Laube als Gebäude in jenem Sinne darſtelle, liege auf tat-
ſfächlichem Gebiete. Wenn der Vorderrichter hier angenommen
habe, daß es ſich um kein Gebäude-handele, ſo ſei das bindend,
denn einen Rechtsirrtum laſſe die Vorentſcheidung nicht er-
kennen.

Jugendliche auf Abwegen.
Jn einer Verhandlung der beim hieſigen Schöffenge-

richt eingerichteten Abteilung für jugendliche Angeklagte,
boten ſich wieder einige bemerkenswerte Einblicke in die un-
ünſtigen ſozialen Daſeinsverhältniſſe mancher Jugendlicher.
ls erſte wurden zwei Angeklagte vorgeführt, die man trotz

ihrer Jugend ſchon beim Betteln und Landſtreichen
betroffen hatte. Sie waren aus einer Fürſorge-Erziehungs-
anſtalt entwichen und ſuchten ſich nun durch Betteln ihren
Unterhalt zu chaffen, bis ſich eine Stelle zum Unter

ſchlüpfen bieten würde. Das Gericht ließ ſie mit einer kleinen
Haftſtrafe, die durch die Unterſuchungshaft reichlich verbüßt
war, davonkommen.

Einen noch traurigeren Eindruck macht es, daß das Jugend-
ericht ſich in einem weiteren z bereits mit Mädchen be
chäftigen mußte, die kaum der Schule entwachſen, ſchon wegen

geſchlechtlicher Leiden zwangsweiſe in eine Klinik ge
bracht worden waren, um ihr weiteres gefährliches Umher-
treiben zu verhindern. Eines dieſer Mädchen die Tochter
eines Gemeindedieners aus dem Mansfeldiſchen war, kaum
16 Jahre alt, ſchon ganz der Straße verfallen. Sie war mit
17 Jahren bereits wegen Diebſtahls und Gewerbsunzucht vorſtraft und jetzt wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes an
geklagt, da ſie vor längerer Zeit aus den Fenſtern der Klinik
in der Grünſtraße, in der ſie untergebracht war, wiederholt
unſittliche Bemerkungen auf die Straße hinunter gerufen hatte.
Das Mädchen wurde zu einer Woche Haft verurteilt, die
durch die dreiwöchige Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt
wurde. Zwei Mittäterinnen, die ſich an dem wiederholten un
ſittlichen Geſchimpfe beteiligt hatten, ſind ſchon vor einiger
Zeit zu der gleichen Strafe verurteilt worden. Das Traurigſte
an dieſem Falle iſt, daß die beiden Mädchen bei Begehung ihrer
Tat gar erſt 14 reſp. 15 Jahre alt waren. Alſo faſt noch Kin
der, mußten ſie ſchon wegen Geſchlechtskrankheiten,

niert werden.
Ein anderes Mädchen, 17 Jahre alt, wurde ebenfalls aus

derſelben Klinik dem Jugendrichter vorgeführt. Dieſe Ange-
klagte hatte einer älteren „Freundin“ aus der Steinſtraße, bei
der ſie gelegentlich die Nächte verbrachte, Anfang Auguſt eine
Broſche entwendet. Sie ſteckte die herumliegende Broſche eines
Morgens an, verſchenkte ſie aber bald darauf an eine andere
Freundin. Das Gericht, erkannte unter ernſten Vermahnungen
auf drei Tage Haft.

Neben dieſen drei Fällen, die jeder für ſich eine ſoziale Tra-
gödie im kleinen bedeuten, waren noch zwei weſentlich anders
geartete Anklagen bemerkenswert. Ein 17 Fahre alter Bäcker-
lehrling, der ſeine Stelle verlor, weil ſein Meiſter zum Militär
einrückte, hat am 30. Auguſt im ſtädtiſchen Freibad die Jacke
eines badenden Arbeiters an ſich genommen. Er fand darin
den Betrag von 50 Mk., wovon er einen Teil verausgabte.
Da der Junge ſich bald ſelbſt verriet kam der Arbeiter wieder
zu ſeiner Jacke und dem größten Teile ſeines Geldes. Das
Gericht ſah den Diebſtahl als leichtſinnige Gelegenheitstat an.
Da der funge Menſch geſtändig war und auf ſeiner erſten Lehr-
ſtelle gut ausgehalten hatte, erkannte das Gericht auf einen
Verweis, um dem Jungen nicht durch eine Gefängnisſtrafe
das Suchen nach einer neuen Lehrſtelle zu erſchweren.

Schließlich erſchienen vor dem Jugendrichter noch ein 18jäh-
riger Schulknabe aus Diemitz und ein Bahnarbeiter von dort,
der für das „Aeppelmauſen“ ſeines kaum ſchulpflichtigen
Sprößlings Strafe zahlen ſollte. Er und der mitangeklagte
Dreizehnjährige hatten gegen die Strafmandate des Diemitzer
Amtsvorſtehers Einſpruch erhoben. Jn längerer Verhandlung
wurde jedoch feſtgeſtellt, daß die beiden Jungen aus dem Die-
mitzer Obſtgarten des Land wirtſchaftlichen Jnſtituts wiederholt
Aepfel von den Bäumen geholt und in Beuteln fortgetragen
hatten. Der Vater des ganz kleinen Sünders machte geltend,
daß er den Jungen ſtets dringend vermahnt hätte, nicht mit in
den Garten zu klettern. Wenn der Junge dann von größeren
doch überredet und mitgeſchleppt worden wäre, ſo könne er
nichts dafür. Wenn er zum Dienſt ſei, könne er nicht nach dem
Jungen ſehen und ſeine Frau könne auch nicht dauernd Ob
acht haben. Er habe auch nicht gewußt, daß er für ſeinen Sohn
beſtraft werden könnte. Das Gericht ſprach ſchließlich den
Vater frei, machte ihn aber darauf aufmerkſam, daß er jetzt
über ſeine Verantwortlichkeit unterrichtet ſei, und im Wieder-
holungsfalle für die Taten ſeiner ſtrafmündigen Kinder haft-
bar gemacht werde. (Alſo Väter, ihr ſeid gewarnt! Paßt auf.
daß èure Jungens nicht in die „Aeppel“ gehen oder wenigſtens,
daß ſie ſich nicht erwiſchen laſſen. Der mitangeklagte Drei-
zehnjährige wurde zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt, an deren
Stelle im Nichtbeitreibungsfalle 10 Tage Gefängnis
treten ſollen, doch wurde dem Jungen für dieſen Fall die be
dingte Begnadigung in Ausſicht geſtellt.

Die Hildebrandſchen Mühlenwerke in Böllberg, das größte
Mühlenunternehmen der Provinz Sachſen, werden demnächſt
ihren Betrieb ſtillegen müſſen, wenn es nicht wider Er
warten gelingen ſollte, genügend Korn hereinzuſchaffen. 120
Arbeiter, meiſt Familienväter. würden dann ihr Brot ver-
lieren. Die Verwaltung der Mühlenwerke hat ſich mit einer
telegravhiſchen Eingabe an die Reichsregierung und das
Generalkommando in Magdeburg gewendet, in der ſie die Ka
lamität in der Zufuhr von Getreide darlegt und um ſchleunige
Maßnahmen bittet. Das ſind die ſchlimmen Folgen der
zu hoch angeſetzten und noch ſteigenden Höchſtpreiſe
für Getreide! Getreide iſt genug geerntet; aber es wird
gegenwärtig von den Agrariern und Großhändlern nicht an
den Markt gebracht, weil auf die ab 1. Januar geltenden geſtei-
gerten Höchſtpreiſe ſpckuliert wird. Angeſichts ſolcher Erſchei-
nungen bleibt nichts übrig, als die Beſeitigung der Ausſichten
auf höhere Preiſe und Einführung des Verkaufs-
zwanges.

Arbeiterjugend. Wettſpiele für Schach, Halma, Dame und
Mühle finden am morgigen Sonntag, von nachmittags 4 Uhr an,
im Jugendheim ſtatt, zu welchen alle jungen Freunde eines an
regenden Spiels eingeladen ſind. Die jungen Mädchen ſeien ferner
auf den jeden Mittwoch ſtattfindenden Handarbeitsabend aufmerkſam
gemacht. Um Elemente fernzuhalten, die das Jugendheim nur
beſuchen, um Störungen hervorzurufen, wird dringend erſucht, ſtets
die Legitimationskarte mitzubringen, da ohne dieſe Karte kein Zu-
tritt gewährt werden kann. Jeder unter 18 alte Beſucher erhält
beim erſtmaligen Beſuch eine Legitimationskarte koſtenlos ausgeſtellt.

Reichsunterſtützung für niederkommende Kriegerehefrauen.
Wie die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt, hat der Bundesrat in ſeiner
Sitzung am 26. November beſchloſſen, allen denjenigen Frauen im

Falle der Entbindung, ſowie für die Zeit nach der Niederkunft
aus Reichsmitteln eine außerordentliche Unterſtützung zu gewähren,
deren Ehemänner während des Krieges Kriegs-, Sanitäts- oder
ähnliche Dienſte leiſten, ſoweit die Männer zu dem Kreiſe der
gegen Krankheiten verſicherten Perſonen gehören. Die Unterſtützung
beſteht in einer Hilfe durch Hebamme oder Arzt, ferner in Wochen-
geld für drei Wochen in Höhe von 1 Mk. auf jeden Tag und
Stillgeld bis zu zwölf Wochen in Höhe von 50 Pf. täglich, ſolange
die Wöchnerin ihren Säugling felbſt ſtillt. Die Wochenhilfe wird
auch dann gewährt, wenn der Ehemann bei ſeinem Eintritt in
den Kriegsdienſt von ſeinem Rechte freiwilliger Altersverſicherung
keinen Gebrauch gemacht hat. Ferner ſollen die Krankenkaſſen
eine gleiche Wochenbeihilfe auch den für die eigene Perſon ver
ſicherten weiblichen Perſonen leiſten. Jn dieſem Falle haben aber
die Kaſſen die Koſten ſelbſt zu tragen. Der Beſchluß des Bundes
rats erfordert vorausſichtlich etwa zwei Millionen Mark für jeden
Monat. Er ſoll ſofort in Kraft treten, ſobald der Reichstag in
ſeiner bevorſtehenden Tagung die erforderlichen Mittel bewilligt hat.

Die ſtädtiſche Kommiſſion für Kriegstredit an den klein-
gewerblichen Mittelſtand hat ihre Tätigkeit bereits aufgenommen.

Freudiges Ereignis bei Löwens. Jn der vergangenen
Woche brachte die Löwin Toni im Zoologiſchen Garten wieder

drei Junge zur Welt, die mit ihren dunklen Flecken im Fell
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einen ganz fremdartigen Eindruck machen. Dieſe dunkken
Flecken im d werden ebenſo wie die helle Kleckumg

die ihnen das Laſter der Straße beſcherte, zwangsweiſe inter
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beim jungen Rothirſch als Rückſchläge auf gefleckte Vorfahren
edeutet, was bei den Hirſchen leicht ve an da

Formen mit einfacherem Geweihbau, wie der Axishirſch, und
viele andere primitivere Hirſche auch im Alter ein geflecktes
Kleid tragen. Für die weitere Annahme, daß die enzei
nung ur prürgleh durch die Auflöſung von Streifen, wie wir
ſie vom Friſchling kennen, entſtanden iſt, bietet der Garten jetzt
ebenfalls ein Beiſpiel im kleinen Muntjak. Seiner hvon der ſüdlichen Halbkugel entſpricht es, daß die
in unſer Frühjahr fällt und die Jungen in unſerem Winter ge
boren werden.
Munjak mehr einem jungen Schwein als einem Hirſch und
veranſchaulicht draſtiſch den gemeinſamen Urſprung dieſer
beiden nachher ſo verſchiedenen Gruppen. Hoffentlich gelingt
es, das intereſſante Tierchen durch den Winter durchzubringen.

Morgen, Sonntag, nachmittag konzertiert das Orcheſter des
Herrn Muſikdirektor Görlach.

Einen hochintereſſanten Lichtbildervortrag wird der Arbeiter
bildungsausſchuß am Donnerstag, den 10. Dezember ver
anſtalten. Das Thema lautet: Bilder vom Kriegsſchauplatz
n Oſtpreußen. Es werden 85 Lichtbilder gezeigt, die unter
Leitung des Genoſſen Robert Schmidt von der General
kommiſſion der Gewerkſchaften aufgenommen worden ſind, als er
die verwüſtete Provinz zur Vorbereitung einer gewerkſchaftlichen
Hilfsaktion bereiſt hat. Der Eintrittspreis beträgt nur 15 Pfg.
Karten ſind demnächſt durch die Gewerkſchaftskaſſierer und in den
Konſumläden zu haben.

Mar Walden im Walhalla Theater. Man ſchreibt uns
Der hier bekannte Künſtler, der durch ſeine letzten Gaſtſpiele mit
der Jarnoſchen Operette, Das Farmermädchen, noch in beſter Er
innerung iſt, wurde von Direktor Blüthgen für ein Gaſtſpiel vom
1. Dezember ab verpflichtet, und wird, unterſtützt durch eine aus
gezeichnete Künſtlerſchar, zunächſt das Volksſtück des Humoriſten
Otto Reutter „1914“ zur Aufführung bringen, worin er die
Hauptrolle den Landwehrmann Johann Gott lieb Fiſcher, ſpielt.
„1914* beherrſcht im Theater am Zeoo in Berlin ſeit Monaten
erfolgreich den Spielplan und wurde nach uns vorliegenden
Berichten ebenſo erfolgreich in Breslau, Hamburg, Dortmund,
Elberfeld gegeben. Dieſes muſikaliſche Volksſtück in vier Bil-
dern von Max Reichardt, deſſen Handlung am Mobilmachungs-
tage (1. Auguſt 1914) einſetzt, iſt von Otto Reutter mit ſtim
mungsvollen Geſängen geſchmückt und durch eine harmloſe und
humorvolle Handlung durchaus geeignet, einige unterhaltende
Stunden zu bereiten. Das Orcheſter ſteht unter Leitung von
Edgar Vogel, der ſich bereits als Komponiſt einer Volks
operette Füſilier Kutſchke vorteilhaft in der Muſikwelt be-
kannt gemacht hat, ſo daß Direktor Blüthgen auch dieſe Ope-
rette für das Walden- Gaſtſpiel erworben hat. Da außerdem
eine Wiederaufnahme der Jarnoſchen Operette Das Farmer-
mädchen in der hier bekannten erſtklaſſigen Beſetzung vorge-
ſehen iſt, bringt Dir. Blüthgen im Weihnachtsmonat einen
Spielplan, der ſowohl im Zeichen gediegener künſtlewiſcher, wie
auch zeitgemäßer Darbietungen ſteht.

Zuſammenſtoß Zwiſchen Waiſenhausapotheke und Francke
platz ſtieß ein Motorwagen der Stadtbahn mit dem Geſchäfts
wagen einer hieſigen Firma zuſammen. Hierbei erlitt ein Ar
beitsburſche einen Bruch des linken Oberſchenkels und eine
Fleiſchwunde am linken Unterſchenkel. Der Verletzte wurde
mit dem Stadtbahnwagen nach dem Eliſabethkrankenhauſe ge
bracht. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Taubendieb verhaftet Bei einer in der vergangenen Nacht
abgehaltenen Streife wurde ein Arbeiter. der in einem Kuh-
ſtall in Trotha einen Taubendiebſtahl ausgeführt hatte und
ſich auf der Flucht befand, mit Hilfe eines Polizeihundes feſt
gehalten. Die Tauben wurden ihm abgenommen.

Die Feuerwehr wurde nach einem Grundſtück der Lauren
tiusſtraße gerufen, woſelbſt im Keller beim Nachſehen der Gas
leitung unter Benutzung eines Lichtes Feuer entſtanden war.

Es wurde niemand verletzt. cWilde Fahrt. Jn der Auguſtaſtraße ſcheuten die Pferde
eines Rollwagens vor einer flatternden en und gingen
durch. Die Tiere kamen in der Martinſtraße zu Fall, wobei
eins leicht verletzt wurde. Der Führer des Wagens, der die
Pferde aufhalten wollte, wurde eine Strecke mitgeſchleift und
überfahren. Er erlitt nur leichte Hautabſchürfungen und konnte
ſich, nachdem ihm auf der Revierwache ein Notverband ange
legt war, allein nach Hauſe begeben, während das Fuhrwerk
abgeholt wurde.

Wem gehört die Geldkatze Am 25. November iſt hier eine
Geldledertaſche mit größerem Jnhalt und einem Gepächkhinter
legungsſchein der Kgl. Preuß. Eiſenbahn zu Halle gefunden wor
den. Der Eigentümer wird aufgefordert, ſeine Rechte innerhalb

ſechs Wochen im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 98, geltend zu machen.

Vereins und Vergnügungskalender.
Jm Apollotheater geht heute, Sonnabend, das am Toten

ſonntag mit großem Erfolg aufgeführte vaterländiſche Volksſtück
Die AnnaLiſe von Hermann Herſch zum zweiten Male in Szene.
Es ſei nochmals beſonders darauf New (eſen a da dieſes Stück
nur für wenige Aufführungen vorgeſehen iſt. Morgen, Sonntag,
den 29. November, finden zwei Vorſtellungen ſtatt.

Walhallatheater. (Letzte drei Tage Meth's Bauerntheater.)
Heute, Sonnabend, Sündige Liab, Charakterſtück aus dem Bauern
leben von Hans Werner. Sonntag, nachmittags 4 Uhr, bei kleinen
Preiſen (Erwachſene ein Kind frei) werden die drei Einakter z Der
Bayriſche Löwe, Die Notlug und Ein blauer Teufel gegeben.
Abends 8 Uhr kommt die gemütvolle Bauernkomödie Almrauſch
und Edelweiß zur letzten Aufführung. Montag verabſchiedet ſich
die brillante Truppe mit einem Anzengruberabend Der Gewiſſens
wurm.

StadtTheater.
Mignon. Oper von A. Thomas. Wenn ſich dieſe Oper ſeit

1866 ununterbrochen auf den deutſchen Bühnen gehalten hat, ſo
muß dies ſeine Gründe haben. Jn erſter Linie iſt wohl da an
die rührende Geſtalt der Mignon zu denken, die mit ihren Fühlen
und ihrem Geſchick den ſentimentalen Empfinden des Publikums
in ausgedehntem Maße entgegenkommt. Zu weiterer Beliebtheit
hat aber auch ſicher die gefällige Melodik, hier und da zum Gra-
iöſen neigend, beigetragen, obgleich ſie einen ernſt denkenden Muſiter mehr als an einer Stelle flach und ſeicht vorkommt. Die

Aufführung am Donnerstag leitete Fritz Volkmann mit ſeinem
muſikaliſchen Empfinden und ſpornte Orcheſter und Bühne zu guten
Leiſtungen an. Auf peinlicheres Zuſammenſein in Rhythmik
zwiſchen Orcheſter und namentlich Chor muß er aber noch mehr
Sorge tragen. Einen herrlichen Genuß bereitete Erna Fiebiger
in der Titelrolle. Jhr Stimmaterial von wunderbarer Weich
heit in Mittellage und Tiefe und dramatiſcher Färbung in der
Höhe kam glänzend zur Geltung. Jn der Erſcheinung entſprach
dieſe Mignon ganz dem Bilde, das man ſich von der Goetheſchen
Romangeſtalt macht. Der Wilheim Meiſter Alfred Bötels
erfreut vor allem durch feingeſanglichen Schliff und auch durch
ſicheres, elegantes Auftreten. n Dialogſzenen haperte es des
öfteren. Einen ſehr guten Abend hat Erick van Horſt als Lo
thario, der ſeine Partie mit weicher und empfindungsvoller Ton
gebung ſchmückte. Mit gewohnter Meiſterſchaft ſang Alice von
Boer ihre Philine. Mit Erfolg waren in kleineren Rollen Theo
Raven (Lantes), K. Kruthoffer (Jarno) und C. Hammes
(Friedrich) beſchäftigt. Theo Ravens Spielleitung ſorgte für
farbenfrohe, lebensvolle Bilder, und die Tanzleiſtungen des Balletts
gereichten der Aufführung zum Vorteil. Die Hauptdarſteller
ernteten reichen, verdienten Beifall. e.

Sprechſtunde der Redaktign van 12 dis 1 Ugr.

Jn ſeinem ganzen Aeußeren ähnelt der junge
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eater.
Heute, Sonnabend, den 28. November is 8 Uhr:

ie Knna-Li Se
Vaterländiſches Volksſtück in 5 Aufzügen von Hermann Herseh.Thegfep LAnfang 8.10 Uhr.

Letate 3 Tage! sünci BRBauerntheater. 4032
sündige ab.

Waage Brust Bonbons
gegen Husten u. Heiserkelt, Paket 25 Pfg.

Ueberall zu haben, wo nieht, *1580
Weh 155. Leipzigerstrasse 66. Telefon 155.Charakterstüek mit Gesang und Tanz, von Hans Werner. S den 29. Nopbr., 2 V 0 rstel uUngenchm. u. abds. 8 Uhr JSonntag Unr: Famillen- u. Fremden Vorstellung r di e enempfiehlt die Loge num. 1.50, ang 1.00, ſämtl. Parketſſite 0.60,0.0, t 2 r v r e e e nie et l. Rang 0.30 zuzüglich 5 9 ſtädt. Steuer.

3 Für Kriegs verwundete freier Eintritt! Militär im Parkett h. l
ber bährigche ldhe. Die ſoitug. Ein biouer Teufe. v Volksbuchhandlung, e

Abends s Uhr, die reigende Bauernkomödie: Halle (S.). Harz 29. S eAlmrausch und Edelwelss, 7 emit Gesang und Tanz in 5 Akten, von H. Neuert und U. Sehmädt.
2

r echt Der Gewissenswurm. te Sonntau den anzen Taue xeöffnet, Direktion: d de Riehards,

z Tageskasse 10--1 und 4--6 Uhr, Sonntags ununterbrochen z z Sonntag den 23 Novemberx 6 Vari t ung ununterbrochen, auch während der Kirch-eit. dige e Ume
r Konzerthaus P Photographisches Atelier u. Vergrösserun gsanstalt J zu ſleinen Preiſen.n I. onig (Nähe des Marktes). 4022 Zum 6. Male eim. Lang-Jahn In selnen Clanzrollen. e. m. v. h. V Immer feste cruft!
4 PDoststr. gegenüber dem p Geſang in V n vS S I Veſang in Alten pan alleöZecdus-Duett u neuesten (peretten-Sctlatern. 10. Wraeeeee

Kaſſenöffnung 3, Anf. Ukr,n l r 8 Uhr, G vildd Mattbilder: Aber rz cherung für le elzass-lothrnger Regimenter: anzpiider:. rm l v Welhnachfiberchemng für die elzass-lothrnger Reg 2 4.00 ax on eyt M 12 Visites 1.90 S 12 Visites 4. Mignon.n —=„RWVà7J t Oper in 3 Aktenn 12 Cabinets e 4.90 12 Cabinets J 8.00 von Ambroiſe Thomas.d, der vereinigten Männerchhre: z R Kaſſenöffnung 7 Anfang 752 Uhr.T d 1 1Hallesche Hedertafel, Lehrer-Gesungverein, Vergrösserungen Ende 10, Uhr.Männer liedertatel, Verein Fang unch Klang, e fäh Wontag den 30. November
er Teieung ihrer Pirigenten: Konserrat Direktor Bruno M nach jedem Bilde, sehr preiswert, bei vorzüglichster Ausführung. Abends 8 Uhr:

de evgries e u Ludwis, Konze r. Nanx 9 e 75. Vorſt. im Abonn. 3. Viertele Wie einst im ial.e J Solist Komnorsänger, Offizier- Stellvertreter 5 deville-O tt 4 Bildernm e erssstes un hi nostes Atelier am Platze. on Walter Follo n. Wird Bred-
r Karten numeriert zu Mk. 2 1.50, unnumeriert I. Steh- 5 e z b e Ge t beplatz 50 P in den Hohnus ike alien handlungen n Heinrich e age: e e n e e a W A onnemen 5 d arten zu c2 Hothan, Gr. Sir 38 and Reinhold Koch, Alte Promenade 13 be r m annervie S zum Prege e so m. für d StückRang oder Orcheſterplätze, 10 M.für 1. Parkett, 6.25 M. für Parke A ten wer of d. 5 M. für 2. Rangts 99 t Ueute, e See n an der ehe enne S 9 äliä Abend. v Zwintſchöna, 6. m. b. 5 Petſhrnlich und übertragbar Sie

de Arä G G S b 191 4 ſind an der Abendkaſſe cge t Unterhaltung iſt geſorgt. Otto neu Vermögen. Bilanz am 30. eptember Verpflichtungen.ſabiung der Kidtiſchen eigtergind

cht d. Tr e n c c des n umzutauſchen.m türkend müſi. K t- Lokaluh 5 verda men ſördernäd An Kaſſakonto 3 c Per Mitgliederguthabenkonto 8785.22 wo w Wastretier des o
ind sind meine Girobankkonto 6 948.31 Reſervefondskonto 6 110.79eſt Vankeinlagefonto 28013.35 Dispoſitionsfondskonto 6 584. 16 Wilhelmsqgarten

Veteiligungskonto 615.30 Kautionsfondskonto 3 200.00en e 9 Kontokorrentkonto 9.52 Kontokorrentkonto 238.16 Taglienas g Sparrabattrückgewähr Konto 1629.67 Mitglieder- Sparrabattkonto 19 162.72 Die fidelen Rheinländer.ar. n Warenbeſtandkonto 19 500.00 n Gewinn und Verluſtkonto 17 501.00 6 Damen, 1 Herr.
Utenſilienkonto 1 700.00 Fintritt frei. Bier Glas 15 Pfg.z Schmeerstrasse 5 61582.05 61 58205 Lumpen, Knochen, EisenS o n 5Fei non a 2 z d V In f t Ke to. 2865 Metalle, un Deeute und Sonntag l. cb3 inne. roßeToſle Ruch Sei Gewinn uid Verlnſt- Kontor Bote n.

m t A Age 0 c L. S 5 v An Unkoſten 16 514.29 er Vortrag 1510.21err rannendes Drama in 8 J dert 721. 30 v. Zurückerhaltene Steuern 1098.40 ſpeen ger
3 Akten. S 4 Ueberſchuß 17 501.00 Diskont und Zinſen 2 186.11 W den u. Bekannteneine v Kieferantengewinn 4875.00 I I die traurige Miter De neuesten Bilder 8 Warenkontogewinn 25066.87 R ckeilung. daß meinor vomKriegssehauplatze c herzensguter,u I. 900 rot 575 ehee 6, as grosse erstkl.krogramm. Mitglieder Vewegung. Schwäger, Reffe, Vetter u. Dnkei

Sonntag 3 Uhr Die r r r 1. Juoder 1913 462 Mitglieder Artur WienEnde dieſes Jahres ſchieden au 10o2,ten Kinder Vorstelhung Original Magenbitter durch Auftündigung e 53 Reſerviſt im Jnf. a
ſtück Eintritt 10 Pf. aller Halilenser, durch Tod 56ne Linzolsarvan? l ma J e Summa 106 Mitgliederi i äftSjahres 7itag, J und ver Tüehenger. Beigetreten im Laufe des r ber 1977 M ſieder geſtorben iſt. 4039

Die Mitgliederzahl beträgt am 30. September g Dies zeigt per ertan anter.) Ottomar 3 r ehmer Die Geſchäftsguthaben vetzngen am 1. Oktober 1913 6 964. 98 Die trauernde Mutterern 9 99 Gr. Steinstr. 24 *1598 L ikör fabrik 390. September 1914 8785.22 Witwe Henriette Wien.inen r. Zerre 7 In Die Haſtſumme betrug am II. Oktober 1913 462 30 13 860.00 Du warſt metn Stolz warſtDer Soljebtes Famiſien- Lokal W verminderte ſich um e 56530 1680.90 Perr un Veter ſag r getrben. 0) ihn t p k t 4 S r 75000 ri r Kan t tü nuct u et Die Haftſumme vermehrte ſich um r 2340.00 z n n rn

re tapferen Krieg u
ens Kunstler- Konzer 0 Vom 28. o Nor zulässig.) Beträgt am 30. September 1914 14 520.00 er einder Sde choß.

Von nachm. 3 Uhr ab i/2 Plasche Kalserpunseh, Zwintſchöna, den 30. September 1914. Zeug en b
Vortühragger äe r iqeslieht- m i m Der Vorstand: Wilhelm Hauſchild. Eduard Petermann. Paul Egert. Bee e J e

9 Neu a4038 e ren 'orſtehende Bilanz haben wir geprüft und für richtig befunden. 1602 e e u ch ſchöner

ſeit Nachtünj net Der Aufsichtsrat: de Wiederſehent, ſo Kronprinz Ruprecnt v. Bavern n n re Wilh. Raſch. Albert Zieger. Robert Siebert. Eduard Damm. Hermann Becker. Wilh. Teichmann. Gewibmet gon ger Mutter

i ecrmpſtehlt die Söhne im Felde hat.len siegreichen Armee bei Saarburg k, Jl ſ 4 j hatn e e ehe -EEIEErei Eintritt frei Rum, Arrak. Kognalc Halloren- Lupten F Felde Alte Relbans) rn

ra- F fen (jed it zulä t rkraut mit 22 43 nBe a 10 T A. n. Karten zünden bei Wind u. Wetter, Montag Saue Schweinefleiſch. wande Verein fül Halle u en Saalkreis
nen T 00. 60 u. 80 Pfg. 3950 sehr billig. Dienstag:

t 9 h we Holländiſche Karthmit Sonntag 4. 29. November, Ottomar renm öl; k. Ritter tun mittwoen z Hollen
mehr a nachm. 3 Uhr: Likör Fabrik. e 9 Donnerstag: Salzkartoffelngeh Konzert a 4 r mit e eLeipzigerstrasse F reits eißkraut mil e nete Se eeenerene es St vetafela d. Hrn. Görlach Prima Weizenmehl Ibert rn Sonnaben r v lege er Det e ntrittspreis:durch W v Antt V Prima De l der im Krieges des ilitär s, zum Feldwebe e in liederLon L. Herm. Weineck, Danksagung. gefallenen Partei- Mitglieder.
re Kri s reuel nansfelderstr. 19. Ping. Herrenstr. Für die herzliche n an d r r Hermann Damm, Schloser, all Halle à
eo 1 hmuck veim Begräbnis unseres guten nes,W Ce es s tärtiſch n 2 kisenbahknschaffner- Ihtete e W e e n a e Frunz Cahbel, Ardeiter, als Dölvitz.

e für l ebtes im tür bul lzſchuhe und d a errn ifreireligiösen Predige i wlharsalletts e hen Kriege 1912. a a ne Porger, Leiprig- für seine trostreichen Worte an der Bahre. Paul lehmann, Haurer, an u

e Andenkenſler Preis 1Mark. J. Sternlicht, Se Lais A. Undeutsch und Frau. Ehre ihrem Ar
l u beziehen durch die empfiehlrS e Herz 22. Parteischriften vielen
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Liebesgaben
bestehend aus wollenen Strümpfen, Puls- und Kniewärmern
oder sonstigen Wollsachen wasche man, ehe sie den
Kriegern in's Feld geschickt werden, zuvor

mit PERSII,
Das Gewebe wird dadurch weich, locker und gerdesinfiziert also wohliges angenehmes Tragen un

6

Total- Ausverkauf

Welt herahgesetzte Prelse!

Zigarren,
Zigareften,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltotto Ackermann

J. Schneider Nachk.,
BRBeesenerstr. 23
(Ecke Wolfstrasse).

Vorbeugung Von Elektrische JBlutvergiftungen!“ Taschenlumpen
HENREL Cie., DOSSELDORF, ch Febriranten der derannies e

Henker's Bleich-Soda. C. F. Altter, e

Große Ulrichstraße

Fernsprecher 485 u. 407.

Neue eutscte Ieppiche für 191

sind Sonntag, den 29. November, ausgestellt.

Tahakpfelfen
4084] gröeete Aurwahl.

C. F. Rltter, Leipziger
strasse 90.

r genbetrieb Monat im Beiries
iv en, iſt umſtä

i gnWechhe
Pet Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Gpiele.

Preis 20 Pfg.

nie

von

A Neubauer,
(Britannia),

Gr. Ulrichstrasse 11,

h Temässige

he
[3716

e e

kunstichezänne
ohne Guumenplatte.

lewäbr fur m n.

Mit und o derW e fürnervöse rPersonen.
Zahnſüllungen jeder Art.

Zahn MHeilanstalt

Halle a. d.

am Kleinschmieden.

Prabktische

An
Wolldecken, fFusstaschen, foelle,

Teppiche, Läufer, Vorlagen,

Tisehdecken, Gardinen, Diwandecken,

Fär unsere Krieger
willkommene Weihnachtsgaben:

Garantiert ſegelGummecten Aermeln M. 5.50

Knieschütrer 350
Schulterschützer

M. 1.50 u. 1.75
lungenschützer

gefüttert, M. 3.00
luftkissen, Ia.

Von
Hosensträgervon ger bis M. 4.50

M. 2.85 an

45

zusammenlegbar
99

den Tabak friseh erhaltend

M. 2.50 u. 3.00
Keine kalten FIye ana

kein Wundlaufen.
Dauerhaft und angenehm.

Taschen-Apotheken,
Wärmedosen,
e eWärmo- Leibbinden

von M. 1.50 an. 4036

Kertzseher,

vis W Haus und Herd Bazar,

vVis à Vis Arnold Froitzgen.

Moge eitungen empfehlen nan

Sehlittendeeken, Autodecken,

km Perver Ceppiche, Decken IV.

reiche Auswahl, billige Preise.

Bekanntmachung
betreffend die Anmeldung zur Stammrolle zum Erſatzgeſchäft

im Jahre 1915.
Gemäß der kriegsminiſteriellen Verfügung vom 21. November

1914 ſind die Vorarbeiten für das Erſatzgeſchäft im Jahre 1915
unverzüglich einzuleiten. Die Militärpflichtigen werden daher auf-
gefordert, ſich in der Zeit vom

1. bis 15. Dezember 1914
zur Rekrutierungs Stammrolle anzumelden.

Die im Jahre 1895 auswärts geborenen Militärpflichtigen haben
bei der Anmeldung einen vom zuſtändigen Standesamt (nicht vom
Pfarramt) ausgefertigten Geburtsſchein, welcher für Militärzwecke
koſtenfrei erteilt wird, vorzulegen für die in Halle (Saale) und inden eingemeindeten Vororten 1895 geborenen ſind Geburtsſcheine
zur Anmeldung nicht erforderlich.

Militärpflichtige ältere Jahrgänge haben die letzte Muſterungs-
Vorladung, Zugezogene den Muſterungs- Ausweis mitzubringen.

Die Anmeldungen erfolgen im Bureau VII (Militär-Angelegen-
heiten), Dreyhauptſtraße 6, II, Zimmer 66, vormittags von 9 bis1/21 Uhr und nachmittags von 3 bis 5 ühr, Sonnabends von 9 Uhr
vormittags bis 2/2 Uhr nachmittags und zwar:
Dienstag, den 1. Dezember Jahrgang 1892 und event. ältere Jahr-

gänge ſowie vom Jahrgang 1893 ſolche Militärpflichtige
deren Familiennamen beginnen mit den Anſane s
buchſtabenMittwoch, den 2. DewemRber Jahrg. 1893 Anfangsbuchſtaben

Donnerstag, 3. 1893 Rr 4. 1894 A--HSonnabend, 5 1894 SMontag, 7. 13894 R--2Z,Dienstag, 88. „1895 A--D,Mittwoch, 9. 1895 E--G,Donnerstag, 10. 1895 H--KFreitag, z 11. I1895 L--Q,Sonnabend, I 1895 R--S,Montag, 1895 TWer die von echricbene Anmeldung unterläßt, wird mit Geld

ſtrafe bis zu 30 Mk. oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.
Halle (Saale), den 26. November 1914.

Der Zivil Vorſitzende der E Kommiſſider Stadt Halle Mon2
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Aus der Provinz.
Ein mittädeutſches Jnduſtriezentrum.

urch die Konxſſionierung einer elektriſch betriebenen
raßenbahn für Perſonen und Güterverkehr zwiſchen Bitter

und Muldenſtan, deren Bau der Firma Siemens- Schuckert
drei Millionen Mark übertragen worden iſt, iſt eine der

chtigſten Arbeit in Mitteldeutſchland in Angriff genommen
rden. Bitterfel) war vor zwanzig Jahren noch eine Stadt

n 10 000 Einwolnern und nur durch ſeine billige Kohle ſo-
ie durch ſeine vorzüglichen Tonwaren, Ziegel und Terrakotten

der Jnduſtrie- und Handelswelt bekannt. Seit der Er-
chließung ungeherrer Felder bedeutend beſſerer Braunkohle
nd deren Qualiätsverbeſſerung durch Brikettierung iſt nun

gert allmählich ſiine umfangreiche Veredlungsinduſtrie ent
anden. Neben den ſieben alten Kohlengruben ſind fünf neue

größere entſtander mit Brikettfabrik. Weitere von der A. E. G.
ekaufte Felder verden in naher Zeit zum Abbau gelangen.
uch die Eiſenba)ndirektion hat zwiſchen Vitterfeld und Mul-

denſtein drei mächtige Felder erworben und eine gewaltige
Kraftzentrale für die Erzeugung von vorläufig 60 000 Pferde-
ſtärken zum elekttiſchen Betriebe der Staatsbhahn Magdeburg

erbſt--Deſſcu-- Bitterfeld Leipzig darauf gebaut. Zahlreiche
eamten- und Ptivathäuſer ſind in Muldenſtein, das auch ſeit

längerer Zeit Vihnſtation der Linie Berlin--Halle iſt, ent
ſtanden. Eine nächtige Papierfabrik, Waſſermithle, Oel- und
Lackfabrik ſowie künftige Neuanlagen werden Muldenſtein
ſelbſt ſchon zu einem regen modernen Jnduſtrieörtchen machen.
Sein Hauptwert aber liegt darin, daß es wohl in Bälde zum
Ausgangsplatz fir das ganze in mächtiger Aufwärtsbewegung
befindliche Bittefelder Jnduſtrie- und Kohlenrevier gemacht
werden wird. Elcktriſche-, Chemiſche- Maſchinen-, Farben-

nd Filmfabrikm, dazu Hauptknotenvpunkt der bedeutendſten
Eiſenbahnen, die blühende Landwirtſchaft und Forſtwirtſchaft

r unmittelbaren Umgebung laſſen es gebieteriſch notwendig
ſcheinen, die Mulde von der Mündung in die Elbe bis Mul-
enſtein zu kanahſieren und ſchiffbar zu machen, eine Aufgabe,

elche neben den Intereſſenten auch der anhaltiſchen Regierung
m Herzen liegt. Da eventuell durch den Ban des Leipzig
vel-Kanals die Mulde oberhalb Eilenburg bis Prieſtäblich

s Teilkanalſtrecke benutzt wird und zu dem Zwecke bei Wurzen
Sandfang gebaut werden muß, iſt die Frage einer durch-

ihrbaren Kanaliſicrung der Mulde innerhalb Anhalts auch
e die anhaltiſche Regierung diskutabel geworden. Es ſind
s für den Handel Mitteldentſchlands bedeutende Perſpek-

R Merſeburg. Die Ausſchußſitzung der Allgem.
Drtskrankenkaſſe war beſucht von fünf Arbeitgebern
nd 21 Arbeitnehmern und verhandelte folgende Punkte: Vor-
nſchlag für das Geſchäftsjohr 1917. Hierzu gab der ſtellver-
etende Rendant Dictzel die näheren Erläuterungen. Der

Woranſchlag iſt mit 142 950 Mark Ausgaben und mit 144 660
Mark Einnahmen ſehr vorſichtig aufgeſtellt worden. Der Vor-

tand hat hierbei der Kriegszeit und der folgenden Zeit der
Srkrankungen an Rheumatismus, Jſchias uſw. Rechnung ge

tragen. Gegen das Jahr 1914, das zwar noch nicht abgelaufen
M iſt, aber mit neun Monaten als Grundlage benutzt wurde, iſt
die Ausgabe ganz bedeutend höher eingeſetzt. Ein Poſten, der

auernd ſteigt. iſt die Krankenhausbehandlung, die jetzt mit
e2 000 Mark im Voranſchlag ſteht, ebenſo haben ſich einige
Neueinſtellungen notwendig gemacht, z. B. Kur und Verpflegung
im Wöchnerinnenheim. Auch die Verwaltungskoſten ſind in-
folge der Neueinſtellung von Beamten geſtiegen. Die Ver-
mögensverhältniſſe der Kaſſe ſind gut, trotzdem durch die Ein-

ſtanden auch einen Einbruch in die Schwennickeſche

mee rr ort
ziehung eines großen Teils der Mitglieder zum Heeresdienſt
ein ſtarker Ausfall an Beiträgen zu verzeichnen iſt. Die Maß-
nahmen des Vorſtandes wurden einſtimmig gutgeheißen. So-
dann wurde zur Wahl der Rechnungsprüfer für 1914 ge
ſchritten. Es werden einſtimmig gewählt: Sattlermeiſter
Zeidler als Obmann, Tiſchler Horn und Burcaudiener Schnei-
der als Beiſizer. Sodann referiert der Vorſtandsvorſitzende
Fabrikant Engel über den neuen Zahnarzt-Vertrag mit dem
Zahnarzt Dr. Thörmer, jedoch unter Ausſchluß der Zahntech-
niker, da ſonſt ein Vertrag, auf der Grundlage des jctzigen,
nicht abgeſchloſſen werden konnte. Für die Behandlung der
Mitglieder wird ein Pauſchalſatz pro Mitglied und Jahr feſt-
gelegt, mit der CEinſchränkung, daß ein Mitglied außer der Be-
handlung jährlich nur Anſpruch auf vier Plomben hat, dieſer
Vertrag iſt dem ſchon beſtehender anderer Kaſſen ähnlich. Der
Vertrag wird von Ausſchußmitgliedern einſtimmig angenom-
men. Sodann entſpinnt ſich noch eine Debatte über die Zah-
lung des Krankengeldes an Mitglieder, die im Kriege verwun-
det worden ſind. Hier gibt Herr Dietzel die Aufklärung, daß
ſich leider in unſerer Kaſſe nur fünf bis ſechs Mitglieder be-
finden, die ſich freiwillig weiterverſichert haben und den man
natürlich auch das Krankengeld ausbezahlen muß, da ſie nach
dem Geſetz Anſpruch darauf haben. Es ſei ja ſchon im Ver-
waltungsſtreit Vorfahren durch das Oberverſicherungsamt
Karlsruhe eine Verurteilung einer Kaſſe ergangen. Unſeres
Erachtens werden jedoch noch einige Mitalieder mehr in Frage
kommen, da ein Teil Mitglieder vom Arbeitgeber weiter ver-
ſichert worden ſind, doch iſt auch die Zahl nicht allzu hoch.

Eiſenbahners Los. Geſtern geriet der Rangierer Enke
aus Kötſchen auf Güterbahnhof Merſeburg zwiſchen die Puffer
zweier Wagen und wurde totgedrückt. E. hinterläßt eine Frau
und drei Kinder.

Querfurt. Die Aufhebung der Wertzuwachs-
ſteuer iſt vom Magiſtrat beſchloſſen worden.

Einbruchsdiebſtähl e. An den Abenden des 21. und
22. d. Mts. iſt verſchiedene Mal in den Wohnwagen des Pla-
netenbahnbeſitzers Otto Schmidt hierſelbſt eingebrochen und aus
demſelben Kupferdraht, Silberdraht, verſchiedene Bücher und
mehrere andere Gegenſtände entwendet worden. Der Wagen
tend auf dem Roßplatze und ſind die Diebe nach Entfernung
einer Blechklappe durch den Lichtſchacht in den Wagen gelangt.
Als Täter kommen hieſige Schulknaben in Frage.

Eisleben. Volhsverſſammlung. Die für Sonntag
geplante öffentliche Volksverſammlung gegen den Lebens-
mittelwucher kann nicht ſtattfinden, da die in Betracht kom-
mende Dienſtſtelle dem Einberufer bis heute mittag keine
Nachricht zukommen ließ.

Hettſtedt. Schweres Unglück. Auf dem Meſſingwerk
in Großörner ereignete ſich in der Gießerei ein ſchwerer Un-
glücksfall. Durch glühendes Metall erlitten zwei Arbeiter
ſchwere Brandwunden an den Beinen, es machte ſich ihre ſo-
fortige Ueberführung ins Knappſchaftskrankenhaus Eisleben
nötig.

Feſt genommen wurden drei junge Burſchen aus
Aſchersleben, die im Verdachte ſtehen, den Schlüſſel zum Hanſe
des Fleiſchers Neitzel geſtohlen zu haben. Das Kleeblatt hatte
ſich auf dem Grundſtücke bereits einquartiert. Einer hatte es
ſich auf dem Schweinewagen bequem gemacht, ein anderer lag
im Schlachttrog. Daß man es mit einer vecht gefährlichen
Diebesbande zu tun hatte, ging auch daraus hervor, daß die
Burſchen mit Einbruchswerkzeugen verſehen waren. Sie ge-

Scheune
ein, in der ſie genächtigt hatten.

Bitterfeld. Ein Gauner wurde hier verhaftet. Es iſt
ein ſteckbrieflich vorfolgter Händler, der 2900 Mark bares Geld
bei ſich führte, das er durch Schwindeleien in feldgrauer Uni-
form an ſich gebracht hat. Ein Fluchtverſuch, den der Ver-
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haftete unternehmen wollte, und ein Beſtechungsverſuch miß-
glüchten, ſo daß er jetzt im Amtsgerichtsgefängniſſe ſitzt, von
wo aus er bald nach Koblenz überführt werden dürfte, wo er
noch drei Jährchen abzubrummen hat.
Wittenberg. Einen großen Auflauf verurſachte an

einem der letzten Abende ein in Frauenkleidern in der Kos-
wiger Straße betroffener Mann. Da man natürlich einen
Spion vermutete, wurde der Betreffende unter militäriſcher
Begleitung nach dem Rathauſe gehracht, wo er ſich als ein
harmloſer krankhaft veranlagter Einwohner entpuppte und
alsbald, nach vollzogener Umwandlung, entlaſſen wurde.

Dieletzte Ausſchußſitzung der Allgemeinen
Ortskranktenkaſſe Il war beſucht von 18 Ausſchuß- und
1i Vorſtandsmitgliedern. Jn den Ausſchuß zur Prüfung der
Jahresrechnung wurden gewählt Malermeiſter Eſſebier, Buch-
drucker Werner und Metallarbeiter Keller. Der vom Vorſtande
vorgeſchlagene Voranſchlag pro 1915 balanziert in Einnahme
und Ausgabe mit 200000 Mk. und ſchließt ſich im Weſentlichen
dem des Vorjahres an: Die hauptſächlichſten Poſten ſind:
Aerzte (22 Proz.) 44 000 Mk., Arznei (18 Proz.) 36 000 Mark,
Krankengelder inkl. Wöchnerinnen- und Sterbegeld (35 Proz.)
70 000 Mk., Krankenanſtalten (8 Proz.) 16 000 Mk., Verwaltung
(1 Proz.) 8000 Mark. Der erſte Vorſitzende, Buchdruckerei-
beſitzer Stitz, gibt hierauf einen Ueberblick über den momen-
tanen Stand der Kaſſe, der unter Berückſichtigung der Kriegs-
verhältniſſe ein befriedigender iſt. Die Kaſſe erhebt 4 Proz.
Beiträge. Für die Familien iſt die ärztliche Verſorgung bei
behalten. Arznei muß bezahlt werden; doch wird für die
Familien der zum Heeresdienſt Einberufenen in dringenden
Fällen (über die der Arzt entſcheidet) auch die Arznei auf
Kaſſenkoſten übernommen. Die Kaſſe hat ein Vermögen von
zirka 75 000 Mark, wovon 50 000 Mark zur Kriegsanleihe ge
zeichnet ſind. Jn der Diskuſſion wurde ſcharf kritiſiert, daß
die Arznei für die Familienangehörigen geſtrichen iſt und wurde
größere Familienfürſorge verlangt; die Kaſſe hätte aber die
Beiträge erhöhen müſſen. Außerdem wurde ſchärfere Kranken-
kontrolle verlangt und ein entſprechender Antrag angenommen.

Kleinwittenberg. Jn unſer Baracken lager wurden
Freitag wiederum 2000 Ruſſen eingeliefert. Nachdem in den
beiden vorhergegangenen Tagen 1000 Mann eingeliefert wur-
den, iſt die Zahl auf über 14000 geſtiegen. Die Soldaten waren
in guter Verfaſſung, was man von den zuletzt eingeliefertemn
Engländern nicht ſagen konnte. Ein weiterer Transport von
1000 Ruſſen wurde nach dem Zerbſter Lager weitertransportiert.

Torgau. Einen vernünftigen Beſchluß faßten die
Sitadtverordneten, als ſie die 50 Mark- Forderung des Magi-
ſtrats zur Sammlung für ein neues Kriegsſchiff Emden ab-
ſehnten unter Hinweis darauf, daß erſt für die notlei-
dende Bevölkerung in Oſtpreußen, Elſaß-Lothringen,
vor allem aber in der Heimat geſorgt werden müßte.
Dagegen bewilligten ſie für einen Lazarettzug, geſtellt
aus einer Sammlung der mittleren Städte der Provinz
Sachſen, den auf Torgau entfallenden Betrag von 944,51 Mk.
unter der Vorausſetzung, daß ſich alle Städte an der Sammlung
beteiligen. Zu einer erregten Auseinanderſetzung kam es
egen der Gasautomaten, deren weitere Aufſtellung an
ſcheinend durch den Direktor der Gasanſtalt verhindert wird.
Der Magiſtrat wird ihm aufs Dach ſteigen! Dem Vorſchlage
der Oberpoſtdirektion auf Neubau eines Poſt gebäudes
durch die Stadt und vachtweiſe Ueberlaſſung an den Fiskus
wird im Prinzip zugeſtimmt, doch ſoll eine höhere Verzinſung
angeſtrebt werden. Das Gebäude wird 300 000 Mark koſten.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 29. November: Zeitweiſe heiter, vorwiegend
trocken, mild.

Kleiderstoffe in Wolle und Seide,

Leinen- und Baumwollwaren,
Strümpfe Handschuhe, Sweaters,
Sport- und Rodelmützen, Plaids,

Theaterhauben,

Konfektionierte Weisswaren,
Handtaschen, Gürtel, Regenschirme,

Normal Unterzeuge,
Herren Oberhemden,

Serviteurs, Kragen, Manschetten,
Krawatten, Hosenträger,

Taschentücher.
h

GGIIIIIIIIIIIIIWIIIIII-—GBIEBBEäWarme, wasserdichte UVUnterhosen und
Westen mit Aermeln.

Brummenr

Unser bekannt grosser

Damen- und Mädchen Konfektion,

Pelzwaren aller Art, mFerüge Leib-, Tisch- u. Bettwasche,

h

In allen Abteilungen unterhalten
wir eine

Riesen- Auswahl
der modernsten und besten Waren

zu den niedrigsten Preisen.

Verkauf
zu staunend billigen Preisen

G IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIW—III
Für Feldpostbriefe u. Pakete sind Kartons

mit vorschriftsmässiger Adresse Vvorrätig.
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Grosse Ulrichstrasse 22/24.

bietet ausserordentliche Vorteile.

Liehesgabhen für unsere Soldaten:
Normal-Hemden, Unterhosen, Unterjacken, Strickwesten, Lungenschützer, Leibbinden, Kniewärmer,
I Kopfschützer, Ohrenschützer, Pulswärmer, Handschuhe, Schals, Halsbinden, Strümpfe, Fusslappen,

Fusshüllen, Hosenträger, Taschentücher, Frottiertücher.

Imprägnierte Fusstücher „Marseh sicher“ D. R. P.
saugen den Schweiss auf, kühlen den Fuss u. sind an-
genehm im Tragen. Vom Militär glänzend begutachtet.
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Die Tracht der Trauer.
Der Tod hat in den letzten drei Monaten reiche Ernte ge

Ulten, und wenn ihm auch das Opfer fürs Vat ſeinen
Stachel genommen, ſo lebt doch eine tiefe, gefaßte Trauer in
alen Herzen. Solche Grundſtimmung eines ganzen Volkes
nuß natürlich auch in ſeiner Tracht zum Ausdruck kommen.
So hat g3 denn ſtets von altersher das Menſchenherg in
einem Leid den ſchweren Fromen und dunklen Tönen des
Rleides zugewandt. und wenn Weiß und Violett und
Blanu als Leidfarben hie und da in der Geſchichte auftauchen,
ſo iſt doch Schwarz immer der Hauptton der Trauertracht ge
weſen. Schon bei den alten Germanen, die im Dunkel das
Vereich des Unglücks und der leidbringenden Gottheiten
war Schwarz die Farbe der Trauer. Jn ſchwarze
hüllten ſich die Witwen der Franken zur owingerzeit r
ihr ganzes ferneres Leben, und die düſtere Zeremonie r
Leichenfeier durfte durch kein helles Kleid geſtört werden.
Trotzde gab es eine ei liche Trauertracht, die in Deutſch
land allgemein eingefü geweſen wäre, bis ins 14. Jahr-
hundert nicht. Jm 12 Jahrhundert berichtet Petrus Venerabilis
als eine mexkwürdige Sitte der Spanier, daß ſie beim Tode
ihrer Angehörigen jeden Schmuck aus ihrer Kleidung ver-
bannen und nur ſchwarze Gewänder tragen. An den Höfen
erſcheint dann die Trauermode im 14. und 15. Jahrhundert,und vor allem war es die Sitte am franzöſiſchen Hofe, die für
ganz Europa maßgebend wurde. Das Schwarz erſtreckte ſich
dabei ſogar bis auf die Meſſer, die man bei der Tafel ge-
ſrauchte; ſie hatten Griffe aus ſchwarzem Ebenholz. Seit
1570 etwa wurde die allgemeine Trauerfarbe für Damen Weiß,
und es erregte Aufſehen, daß Anna von der Bretagne, die
Witwe Karls VIII., ſchwarz trauerte.

Die Könige befreiten ſich allmählich von der ihrem Prunk-
bedürfnis widerſprechenden Düſterkeit der Trauertracht, und ſo
führte Heinrich III., mit dem ſpäteren Scharlachrot noch nicht
zufrieden, ſogleich das Violett für die Hoftrauer ein, und dieſe
hon von den Alten bevorzugte Farbe hielt ſich bis ins 18.
Tahrhundert, wo dan das Schwargz auch am Hofe wieder Gel
tung gewann. Unter Ludwig XIV. wurde die ſchwarze Hof-
trauer zu einer Mode, an der das ganze Volk teilnehmen mußte.
Die allmächtige Maintenon verbannte alles Licht aus der
Toilette, und ein königlicher Erlaß vom Jahre 1716 beſtimmte,daß jeder um den König ein halbes Jahr Trauer anzulegen
habe, um den Gatten ein ganzes Jahr, um Eltern ſechs Mo
nate, um Geſchwiſter drei Monate. Die Trauer der Höflinge
iſt bis ins einzelne feſtgeſetzt. Die Kleider ſind aus ſtumpfem
„ſriſiertem Tuch“, die Schuhe aus glanzloſem Sämiſchleder.
Die Perücken ungepudert, die Degen mit Flor umhüllt. Die
Zimmer werden ſchwarz ausgeſchlagen, die Möbel ſchwarz dra-
piert, die Karoſſen und das Pferdegeſchirr ſind ſchwarz ver-
hüllt. Solch „große Trauer“ war nur dem Adel geſtattet; die
Bürgerinnen durften nur Granu anlegen, und daher kommt die
nung der „Griſetten“ als Frauen von niedrigerem
Range.

Unabhängig von dieſem internationalen Hofzeremoniell,
hatte ſich aber das deutſche Volk ſchon lange ſeine Trauertracht
verausgebildet, die noch heute in vielen Bauerntrachten erhalten
iſt. Die Frauen ähnelten bereits im 14. Jahrhundert ihre
Trauertracht der der Nonnen an. Die Witwe ließ ein Jahr
lang Haar und Nacken nicht ſehen, ſondern hüllte ſich in ein
Schleiertuch aus weißer Leinwand, das das Geſicht umrahmte
und auf die Schultern herabfiel; ſie konnte ſich mit Trauer-
hauben, Trauerbinden und Trauerkappen völlig den Kopf ver-
mummen. Den weiten, bis zum Boden wallenden Trauer-
wantel gürtete ſie um die Taille mit einem Strick und bedeckte
ihn mit einem weißen Skapulier, auf dem große ſchwarze Trä-
nen, Knochen, Totenſchädel und Kreuze aufgemalt oder auf-
geſtickt waren. Sie durfte keinen Schmuck und ſeine Hand-
ſchuhe tragen. Auch das ſchwarze Tuchkleid hatte einen be-
ſonderen Zuſchnitt und war in der Zeit der tiefen Trauer mit
einem weißen Streifen um die Aermel ausgeſtattet. Die
Trauertracht der Frauen iſt in weſentlichen Zügen bis heute
die gleiche geblieben mit den langen Florſchleiern, der reichen
Kreppgarnitur und dem ſchweren Gefältel. Einzelne Dinge
jedoch, wie das weiße Ueberſchlagtuch, das breite weiße Kinn-
band, das ſogenannte „Vorgebinde“, das den unteren Geſichts-
teil verdeckte, haben ſich nur in der Bauerntracht erhalten. Auch
bas Trauerkleid der Männer paßte ſich der kirchlichen Tracht
in. Man trug eine ſchwarze Gugelkappe mit einem über die
Schultern reichenden Kragen, der in einem langen Zipfel auf
den Rücken herabfiel. Dieſe merkwürdige Trauerkappe hat ſich
noch heute in dem heſſiſchen kurzen Trauermäntelchen erhalten,
das bei Begräbniſſen um den Kopf gelegt wird. Die Gugel
?orente tief ins Geſicht hinabgezogen werden. Der männliche
Teauermantel ähnelte den Kutten der Mönche und hat ſich in
ſeinem Schnitt vielfach geändert. „Schwarze Leidröcke und
lange Kappenzipfel“ waren bis ins 16. Jahrhundert die Zeichen
der männlichen Trauer. Später wurden die Mäntel kürzer
und kreisförmig im Zuſchnitt und erhielten hochſitzende Genick-
kragen. An die Stelle der Gugel trat ein hoher, glattköpfiger
Hut, den man mit ſchwarzen Binden umwand. Heute leben
dieſe weiten Trauermäntel und ſchmalkrempigen Zylinder mit
wehendem Flor noch bei Leichenbittern und Bauern fort.

6. Jnfanterieregiment 105: Gefr. Hermannz u Wildenhan l. verw. h e Rammelt aus
a verw.Reſerve-Jnfanterieregiment 106: Gefr. Otto Ham-

midſch aus Wenzendorf verw.
nfanterieregiment 181 emnitz: iegsfreiw.rno eng aus Gerſtelwiß l. verw. ldat Karl Jäger aus

Sleben verw.
ReſerveJnfanterieregiment 245: Reſ. Friedrich Hoff

mann aus Morl l. verw. Gefr. d. L. Auguſt Hentſchel II aus
erg verm. Gefr. d. L. Richard Krauſe II aus Halle verm.

Karl Baumgarten aus el verm. Wehrm. Karl Jonak
aus Tornau verm. Soldat Paul Zander aus Brehna verm.
San.Unteroff. Ernſt Nietzſchmann a lle ſchw. verw. Wehrm.
Richard Frentzel aus Rein verm. Reſ. Wilhelm Gnegeler aus
Bielefeld verm. Wehrm. Hermann Lingner aus Niemegk verm.

Reſerve-Jägerbataillon 25: Jäg. Rudolf Kühne ausi ſchw. verw. Jäg. Fritz Reinſtein aus Halle gef. Sag
ichard Wolter aus Siptitz l. verw. Jäg. Kurt Franke aus Halle gef.
2. Ulanenregiment 18, Leipzig: Ulan Wilhelm Schreiber

aus Sangerhauſen l. verw. t 4Reſerve Sanitätskompagnie 53: Friedrich
Schröter aus Wimmelburg l. verw.

Treue um Trene?
Jnnig, wie bei tapferen Kampfgenoſſen, iſt das Verhältnis

unſeres Blattes zu den Abonnenten. Es beruht nicht auf
dem kalten Rechenexempel: Lieferung der Zeitung gegen den

feſtgeſetzten Bezugspreis! Der Leſer ſieht im Volksblatt
mehr als ein Stück Papier, das ihn täglich mit Neuigkeiten
und Unterhaltungsſtoff verſieht. Es iſt ihm Führer, Be
rater und Helfer in allen politiſchen, ſozialen und wirt
ſchaftlichen Kämpfen. Es iſt ein Stück ſeines eigenen
Lebens ſelbſt.

Jſt dies ſchon in normalen Zeiten der Fall, wieviel mehr
in der heutigen Zeit des größten Krieges, den die Menſch-
heitsgeſchichte kennt. Die Zeitung, die die Volksintereſſen
unerſchrocken und mutvoll vertritt, iſt heute dem arbeitenden
Volke noch mehr vonnöten als je. Hier gilt es, Treue zu
halten. Mit verdoppelter Kraft muß jeder Leſer neue
Abonnenten werben, damit der Einfluß ſeines Blattes
größer, nachhaltiger wird.

Noch ein weiteres muß geſchehen Jmmer neue materielle
Mittel müſſen dem Blatt zugeführt werden. Dazu kann
jeder Leſer ohne beſondere Ausgabe beitragen. Er braucht

nur in den Geſchäften ſeine Einkäufe zu
beſorgen, die im Volksblatt inſerieren.

Beſondere Gelegenheit, dieſe Treue zu üben, bieten die
Weihnachtseinkäufe, die Liebesgaben für die Krieger.
Nur durch die emſige ununterbrochene Kleinarbeit iſt unſer
Blatt groß geworden. Fahren wir darin fort, dann wird
ſein Einfluß ein ſtärkerer, der Dienſt für die Volksintereſſen
ein noch größerer werden.

Die große Zeit erfordert ein Zuſammenhalten, ein
Zuſammenſtehen der Gleichgeſinnten zum Segen des
arbeitenden Volkes!

Verſammlungsberichte.
Bäcker und Konditoren. Am 22. November tagte unſere regel

mäßige Mitglieder Verſammlung. Bevor in die Tagesordnung
Krfrreten wurde, fand die Ehrung der beiden im Felde gefallenenKollegen Kirchdoff und Thielecke ſtatt. Insbeſondere gedachte der
Vorſitzende, Kollege Fiebiger, in zu Herzen gehenden Worten des
letzteren, der ſtets ein tüchtiger und treuer Verbandskollege und
in ſeiner Arbeitsſtelle als Backmeiſter des Allgem. Konſumvereins
den Kollegen ein humaner und gerechter Vorgeſetzter war.
wird ſeinen Kollegen unvergeßlich bleiben. Kollege Strehler teilte
hierauf als Geſellſchafter des Gewerkſchaſtshauſes der Verſamm-
lung mit, daß das neuerbaute Gewerkſchaftshaus in kurzer Zeit
ſeine Pforten öffnet und den jetzigen Zeitverhältniſſen gemäß, alle
Einrichtungen getroffen ſind, um den zureiſenden Gewerkſchafts
genoſſen den Aufenthalt zu einem angenehmen zu machen. Die
Abrechnung vom Oktober ergab eine Einnahme von 505,33 Mk.,
eine Ausgabe von 697,81 Mk., mit einem Kaſſenbeſtande von
1100,53 Mk., wovon 500 Mk. als Anteil an das Gewerkſchaftshausgezahlt ſind, die nach Uebernahme des Baues durch die Genoſſen-
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von dem e lether ltener wurde mit Aufmerkſamkeit verfolgt und mit Beifall aifgenommen. Der vom
eingebrachte Anirag, das s auszu laſſen und eine freiwillige Sammlung unter den Mitgliedern

n arten d le gaedrae V a zen rim e ſtehenden Mitglieder a eihnahtsgeſchenk zu verab-reichen, wurde einſtimmig angenommen. el ber Bekanntgabe

des Kartellberichts wurden die Anweſender erſucht, dahin zu
wirken, daß ſich alle Kriegsteilnehmer in der Volksfürſorge ver
ichern und ſich die Anrechte in der gray zu erhalten
uchen. Mit einem warmen Apell an die Mitglieder ſchloß der
orſitzende die leidlich gut beſuchte und von einem guten Geiſt

beſeelte Verſammlung. Zu wünſchen iſt, daß alle weiteren Ver
ſammlungen ſo verlaufen und ſich noch mehr Frauen an dieſer
beteiligen dann iſt die beſte Ausſicht wrhanden, daß die
Zahlſtelle e die jetzige ſchwere Zeit gut überwinden und
wieder Fortſchritte machen wird.

Gemeindearbeiter Halle. el von 21. November.
Kollege Lorenz erteilt dem Kaſſierer Müller des Wort zur Ab
rechnung vom 3. Quartal. Die Einnahmen betrigen 2313,18 Mk.
die Filialausgaben 502,92 Mk., an die n 3 abgeſandt in bar
396,91 Mk., in Quittungen 622,13 Mk., bleibt ein Filialbeſtand
von 719,22 Mk. Dem Kaſſierer wurde Entlaſting erteilt. Zu
Punkt Verbandsangelegenheiten gibt Kollege Lorinz bekannt, daß
eine erweiterte Vorſtandsſitzung beſchloſſen habe den im Felde
ſtehenden Kollegen eine Liebesgabe zu ſenden, und zwar in Form
von Zigarren und Kautabak. Es wurden hierfür 54 Mk. aus der
Filialkaſſe bewilligt. Desgleichen gibt er bekannt, daß der Verband
beſchloſſen hat, den Hinterbliebenen der im Felde geallenen Kollegen
30 Mk. Unterſtützung zu bewilligen; ferner den Kollegen, welche
ausgeſteuert ſind, ſechs Wochen Unterſtützung weiter zu zahlen.
Außerdem iſt vom Hauptvorſtand beſchloſſen worden, 100000 Mk.
für die Arbeitsloſen und die Familien der im Felde ſtehenden
Kollegen als Weihnachtsgabe zu ſpenden. Dabei wurden die Filialen
aufgefordert, nach ihren Kräften aus den Filialkaſſen den Fonds für
die Weihnachtsgabe zu unterſtützen. Auf Beſchluf der Verſamm-
lung wurden dem Hauptvorſtand 50 Mk. aus der Filialkaſſe überwieſen Dann fordert Kollege Lorenz noch auf, Wſchwerden über

e uſw. ſelbigen zu unterbreiten und in der Kriegs
fürſorge regen Anteil zu nehmen. Dann referierte Hollege Preisler-
Dresden über die ſozialen Pflichten während der Kriegszeit. Der
Referent forderte am Schluß die Daheimgebliebenen auf, die
Gewerkſchaften zu erhalten, daß die im Felde ſteſenden Kollegen
bei ihrem Zurückkommen ſehen, daß auch wir unſere Pflicht getan
haben. An den Vortrag ſchloß ſich eine Diskuſſiot.

Allerlei.
Ein Spiel, das die Franzoſen nicht fennen.

Ein Turngenoſſe ſchreibt aus der franzöſiſchen Gefangenſchaft
der Arbeiterturnerzeitung eine Poſtkarte folgenden Jnhalts:

Viele Grüße aus der Kriegsgefangenſchaft ſendet e

genoſſe H.c ſpielen jeden Tag das ſchöne Spiel „Kohldampf-
ſchieben“.

Dem franzöſiſchen Gefangenen-Kommandanten ſcheint dieſes
„Spiel“ nicht bekannt zu ſein, ſonſt hätte er die Meldung wohl
nicht durchgehen laſſen. Erfreulich iſt es aber nicht, daß deutſche
Kriegsgefangene in Frankreich hungern müſſen.

Das Lamm.
(Von Fritz von Unruh.)

Ein Fußartilleriſt kam die Straße entlang,
Er lacht und raucht und lacht.
Auf der Schulter trug er ein ſtöhnend Lamm,
Zum Schlachten wird's gebracht.
Jn der Kirchhofseck' liegen zwei Musketier',
Verkrampft, zerlumpt, blutrot.
Ein Kaſtanienzweig deckt die Geſichter zu
Wachsweiß und ſteif und tot.
Lamm Gottes, ich ſah deinen wehen Blick,
Bring' Frieden uns und Ruh',
Führ' uns bald in die Himmel der Liebe zurück
Und deck' die Toten zu.
Wo Verweſung über die Felder weht,
Da halte dein Opfermahl,
Bis wieder Menſch mit dem Menſchen geht
Durch deinen Sternenſaal.

(Aus den Glühlichtern.)

Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches undund r und Aus der Provinz Deto
Verlag: Volksblatt G. m. b. S. Druck: H
druckerei e. G. m. b. H. ſämllich in Halle.

Goekhes Schillers
Heines/Reukers
In je drei geſchmackvollen Bänden iſt das enthalten, was unſere großen Dichter und Denker an Anvergänglichem und
Wertvollem geſchaffen haben, und dieſe unverſiegbare Quelle geiſtiger Erquickung, Erhebung und Bildung ſollte in keiner
Arbeiterwohnung fehlen. Was früher nur dem Beſitzenden zu erlangen möglich war, kann ſich hier auch der Arbeiter
erwerben. And ſchon mit Rückſicht auf die heranwachſende Jugend ſollte auf jedem Weihnachtstiſch wenigſtens eines der

hier aufgeführten Werke vorhanden ſein. Dem Wunſch, billige Klaſſikerausgaben für die Arbeiter zu ſchaffen, iſt unſer
Parteiverlag im Einverſtändnis mit dem Parteivorſtand nachgekommen. Arbeiter, macht hiervon ausgiebigen Gebrauch!
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v Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatriagan.

Er ſtrich mir mit der Hand durch das Haar und ſprach mit
einer etwas rauhen, aber gutmütigen Stimme:

et dieſen Knaben in der Liebe zu den Menſchenrechten
groß. Statt Kühe zu hüten, kann er gleich jedem andern Kom
mandant oder General werden. Jetzt iſt jedem Tür und Tor
geöffnet, alle Plätze ſind zu erlangen, man braucht nur Mut
und Glück zu haben, um vorwärts zu kommen. Jch, wie du
mich ſiehſt, bin der Sohn eines Grobſchmiedes aus Saar-
gemünd:; ohne die Republik würde ich noch auf dem Amboß
hämmern, unſer großer hagrer Graf, der bei den Weißröcken
dient, wäre von Gottes Gnaden und ich ein Eſel; ſtatt deſſen
iſt's jetzt umgekehrt durch die Gnade der Revolution.“
u leerte haſtig ſein Glas und ſagte mit zugekniffenen
Augen:

„Das iſt ein kleiner Unterſchied.“
Neben dem Schinken lag einer von unſeren Kuchen, welche

die Republikaner gleich zuerſt in unſerem Ofen gebacken hatten
der Kommandant ſchnitt ein Stück davon für mich ab.
„Da nimm und iß, brauchſt dich nicht zu fürchten,“ ſagte er
in beſter Laune; „mach' nur, daß du ein Mann wirſt.“

Darauf wandte er ſich zur Küche.
„Sergeant Laflechel!“ rief er mit Donnerſtimme.
Ein alter Sergeant mit grauem Schnauzbart und dürre wie

ein Bückling erſchien auf der Schwelle.
„Wie viel Laib Brote, Sergeant?“
„Vierzig.“
„Binnen einer Stunde müſſen wir fünfzig haben; mit

unſeren zehn Backofen fünfhundert. Drei Pfund Brot auf
den Mannl“

Der Sergeant ging wieder in die Küche.
Der Onkel und ich beobachtete alles, ohne uns zu rühren.
Der Kommandant lehnte ſich, den Kopf zwiſchen den Händen,

von neuem über die te.
Der Tag fing an zu grauen; man ſah den Schatten der

Schildwache, mit Gewehr im Arm, ſich vor unſeren Fenſtern
hin und herbewegen. Es herrſchte eine gewiſſe Stille; ein guter
Teil der Republikaner ſchlief gewiß, dem Kopf auf dem Mantel-
ſack, um die großen Wachfeuer herum, die ſie amgezündet hatten,
andere in den Häuſern. Man vernahm das monotone Tick-Tack
der Uhr und in deo Küche das Kniſtern des Feuers.

Dies dauerte ſchon einige Augenblicke, als ſich auf der Straße
ein großer Tumult erhob Fenſter wurden aufgeriſſen, eine
Tür ward mit großem Geräuſch geöffnet und unſer Nachbar,
Joſeph Spick, der Schenkwirt, fing am zu ſchreien:

„Hilfe, Feuerl“
Aber kein einziger rührte ſich im Dorfe; jeder war zufrieden,

daß es bei ihm zu Hauſe ruhig und ſtill blieb. Der Kom-
mandant horchte auf.

„Sergeant Laflechel“ rief er.
Der Serneant zog Erkundigungew ein und erſchien erſt einen

Augenblick ſpäter.
„Was geht vor fragte ihn der Kommandant.
„Ein Ariſtokrat von Schenkwirt will ſich den Wünſchen der

Madame Thereſe nicht fügen,“ antwortete der Sergeant mit
gewichtiger Miene.

„Gut, man führe ihn vor!“
Der Sergeant entfernte ſich.
Zwei Minuten ſpäter füllte ſich unſere Diele mit Leuten;

die Türe öffnete ſich und Joſeph Spick mit ſeinem kurzen
Kittel, ſeinem leinenen Beinkleid und ſeiner wollenen Pudel-
mütze, erſchien auf der Schwelle. Jhn begleiteten vier bewaff-
nete republikaniſche Soldaten mit lebkuchenbraunen Geſichtern,
die trotz ihrer ſchäbigen Hüte, zerlöcherten Ellenbogen, geflick-
ten Hoſen und zerriſſenen, mit Bindfaden zuſammengehefteten
Schuhen eine ſtolze, majeſtätiſche Haltung zeigten.

Die Hände in den Taſchen, den Rücken gekrümmt, den Kopf
geduckt und die fleiſchigen Backen herabhängen laſſend, ver-
mochte ſich Joſeph kaum auf ſeinen langen Beinen aufrecht-
zuerhalten; ganz beſtürzt blickte er zur Erde.

Hinten im Schatten zeigte ſich das Geſicht einer blaſſen und
mageren Frau, welche bald meine ganze Aufmerkſamkeit auf
ſich zog ſie hatte eine freie Stirn, gerade Naſe, Tängliches Kinn
und blauſchwarzes Haar, welches an den Wangen lag und
hinter den Ohren zu einem dicken Flechtenkranz aufgenommen
war, ſo daß ihr Geſicht, welches wir ganz von vorne ſahen,
ſehr lang erſchien. Jhre Augen waren groß und ſchwarz. Sie
trug einen Filzhut mit der dreifarbigen Kokarde und über den
Hut ein rotes, unter dem Kinn zuſammengeknüpftes Tuch. Da
ich bisher in unſerem Lande immer blonde oder braune Frauen
geſehen hatte, ſo erregte dieſe, ſo jung ich auch war, bei mir die
W Bewunderung. Ganz verdutzt ſah ich ſie an; auch der
Inkel ſchien ſich eben ſo ſehr zu verwundern wie ich, und als

ſie, gefolgt von den fünf oder ſechs Republikanern in gleicher
Kleidung wie jene erſten, hereintrat, ließen wir ſie während derganzen Zeit daß ſie da war, nicht aus den Augen.

Sobald ſie im Zimmer war, ſahen wir, daß ſie einen großen
blauwollenen Mäntel mit dreifachen, bis über die Ellenbogen
herabfallenden Kragen trug, ſowie ein kleines Fäßchen, deſſen
Tragriemen ihr über die Schulter hing, und um den Hals ein
breites ſchwarzſeidenes Band, wahrſcheinlich ein Beuteſtück, das

önheit ihres friedlichen und ſtolzen Geſichtes noch mehr
rvorhob.
Der Kommandant wartete, bis alle eingetreten waren, indem

er beſonders Joſeph Spick beobachtete, der mehr tot als lebendig
erſchien. Darauf wendete er ſich an die Frau, welche ſoeben
ihren Hut durch eine Kopfbewegung emporgerichtet hatte.

3 Thereſe,“ ſagte er, „was iſt denn eigentlich vorge-
allen
„Sie wiſſen, Kommandant, daß ich auf dem letzten Etappen

platz keinen einzigen Tropfen Branntwein übrig behalten habe,“
ſagte ſie mit feſter, klarer Stimme; „meine erſte Sorge bei
unſerer Ankunft hier war daher, im ganzen Dorfe umherzu-
laufen, um, wohlgemerkt, gegen Bezahlung welchen aufzutreiben.
Abe die Leute verſteckten alles und erſt vor einer halben Stunde
r ich den Tannenzweig an der Tür dieſes Mannes entdeckt.

er Korporal Merlot, der Füſilier Cincinnatus und der Tam
bourMajor Horatius Cocles begleiteten mich, um mir zu helfen.
Wir treten ein und verlangen Wein oder Branntwein, was es
gerade gebe, aber der „Kaiſerlick“ hatte nichts, er ſtellte ſich, als
ob er uns nicht verſtünde und ſpielte den Tauben. Wir fingen
an f* ſuchen, in allen Winkeln umherzuſtöbern und finden
endlich im Hofe hinter einem Holzſtoß den Eingang zum Keller,
den er mit einem Haufen Reiſigbündel zugelegt hatte. Wir
hätten darüber aufgebracht werden können; ſtatt deſſen ſteigen
wir hinunter und finden Wein, Sveck, Sauerkraut und Brannt-
wein; wir füllen unſer Fäßchen, nehmen Speck und ſteigen ohne
irgendwelche ärgerliche Vorfälle wieder hinauf. Aber als uns
dieſer Mann, der uhig im Zimmer geblieben war, ſo beladen
zurückkommen ſieht, fängt er wie toll an zu ſchreien und ſtatt
meine Aſſignaten anzunehmen, zerreißt er ſie und faßt mich
am Arm, mich mit aller Kraft hin und herſchüttelnd. Cincin
natus legte ſein Bündel auf den Tiſch, nahm den großen

Unterhaſfungs-B eilage
des Hallischen Volksblaffes.

en und wgri egew das Fenſter ſeinerSergeant Laf Pariber dagu. Das iſt

ch dieſen Worten zog ſich die Frau hinter die übrigen zu
rück und ſogleich trat ein kleiner, krocner, magrer und grober

e i ne i be leäekte re Reieeei in Zwi orm en unterden ten De fmwmandant, was die Bürgerin Thereſe ſoeben berichtet
hat, iſt nur der Ausdruck der Entrüſtung über die Treuloſigkett,
welcher jeder empfinden muß, wenn er mit einem „Kaiſerlick“
u der jeden bürgerlichen Gefühls bar iſt und der

ermißt“
„'S iſt gut,“ unterbrach ihn der Kommandant, „das Wort der

Bürgerin Thereſe genügt mir.“
Und ſich an Joſeph Spick wendend, ſagte er ihm mit gerunzel

ten Augenbrauen in deutſcher Sprache
„Sag doch, du willſt du füſiliert werden Das koſtet weiter

keine Mühe, als dich in den Garten zu führen! Weißt du nicht,
daß das Papier der Republik mehr wert iſt als das Gold der
Tyrannen Höre, für dies Mal will ich in Anbetracht deiner
Unwiſſenheit Gnade für Recht ergehen laſſen, aber wenn es dir
noch einmal einfallen ſollte, die Mundvorräte zu verſtecken und
die Aſſignaten nicht in Zahlung zu nehmen, ſo laß ich dich auf
dem freien Platz im Dorfe erſchießen, für andere zum warnen
den Beiſpiel. Scher' dich fort, Schwachkopf.“

Er ſprach dieſe wenigen Worte ſehr laut und vernehmlich.
Dann wandte er ſich zur Marketenderin und ſagte:

„Es iſt gut, Thereſe, du kannſt die Fäßchen aufladen, dieſer
Mann wird dir nichts mehr in den Weg legen. Und ihr andern,
ihr laßt ihn gehen

Alle gingen hinaus Thereſe zuerſt, Joſeph zuletzt. Der arme
Teufel ſchien keinen Tropfen Blut mehr in den Adern zu haben;
die Affäre war noch gut für ihn abgelaufen.

Inzwiſchen war der Tag angebrochen.
Der Kommandant erhob ſich, faltete die Karte zuſammen

und ſteckte ſie in die Taſche. Alsdann ging er an eins der
Fenſter und betrachtete das Dorf. Der Onkel und ich ſahen
durch das andere Fenſter. Es mochte damals 5 Uhr morgens

ſein. (Fortſetzung folgt.)
Die Donau als Kriegsſtraße.

Von Hugo Schul z.
17. November 1914.

Ich befinde mich augenblicklich auf der Schwelle des ſüd-
lichen Kriegsſchonplatzes in einer Stadt. deren lebhaftes
Treiben und deren woblhäbige Entwicklung bisher immer nur
das eine zu beweiſen ſchien; daß die Nationen ganz gut mit
einander auskoemmen könnten, wenn man nur die natürlichen
Kräfte, die in ihnen liegen, walten ließe. Die Umgebung von
Neuſatz gilt als der geſegnete Winkel S miens, und um
fp dazu zu machen, haben drei gleichwertige Komponenten zu
ammengewirkt: deutſcher Bauernfleif, ſerbiſche Betriebſam-

keit und magyariſches Temperament. Dieſe Mächte waren
hier immer nebeneinander tätig, und in friedlichem Wettkampf
wurde hier gemeinſam eine anſehnliche Kulturhöhe erklommen.
Man erkennt dies in den allgemeinen Zuſtänden, am Ausſehen
der Stadt und der Felder ringsum, an den Verkehrs und Be-
triebsanlagen, aber nicht am Geſamtleben, denn dieſem ver
leiht nun der Krieg ſein Gepräge. der Krieg, der alles, was ihm
im Wege ſteht, zurückdämmt, einſchnürt oder gar verſchüttet.
Der Landſturmmann beherrſcht jetzt das Stadtbild und gar in
der alten Feſte Peterwardein blinkt es von aufgepflanz-
ten Bajonetten. Dazwiſchen wimmelt es von Sanitätsſol
daten, Hilfsmannſchaften, Matroſen, Roten Kreuzſchweſtern
und Männer mit allerlei Abzeichen, ſo daß ſich der Zivil-
menſch dagegen nur ſchwer behauptet und ſich wohl nur noch
als Verkehrshindernis betrachten Es trägt das, wie es
ſcheint, nicht ſchwer, ſondern hat ſich insbejondere, wenn er ein
Geſchäftsmann iſt, den geänderten Verhältniſſen möglichſt an-

epaßt und mancher ſcheint auch ſeine Rechnung dabei zu fin-
en. Auch mancher von den Serben, auf denen übrigens, wie

man nicht überſehen kann, eine tiefe Melancholie laſtet. Neu
ſatz war früher ein Mittelpunkt e e Kulturbeſtrebungen
und jetzt iſt es ſo, wie wenn alles ſerbiſche hier ausgelöſcht
wäre. Wie ein tragiſches Verhängnis laſtet die Schuld ver-
rückter Belgrader Chauviniſten auf ihren Nationalgenoſſen
diesſeits der Save. Sie haben nie aus dem Staatsverbande
hinausgeſtrebt, in den ihr hiſtoriſches Schickſal ſie geſtellt hat,
nie haben ſie die Verwirklichung ihrer nationalen Kultur-
träume außerhalb des Völkerverbandes der Dongaumonarchie
geſucht, und nun ſehen ſie ſich plotzlich in die bittere Notwendig-
keit verſetzt, den Staat, dem ſie immer gern und willig ange-
hörten, mitverteidigen zu müſſen gegen Angreifer, die ihre
Sprache ſprechen, ihre Lieder ſingen, ibre Jdole verehren. Man
nimmt es deutlich wahr, wie dieſer Schmerz auf die Gemüter
wirkt. Kaum hört man ein lautes ferbiſches Wort, die Ge-
änge, die ſonſt über die Donauufer ſchallten, ſind völlig ver
tummt und faſt möchte man glauben, daß das ſerbiſche Ele-

hier bloß eine wingzig kleine Minderheit der Bevölkerung
et.

Ueber die Donau ſchallen keine ſerbiſchen, aber auch keine
anderen Geſänge mebr, ſie gehört dem Kriege. Sie iſt keine
Verkehrsſtraße mehr, ſondern nur noch eine Etappenſtraße. Jn
langer Reihe liegen am Nenſatzer Ufer vor und hinter der
Schiffbrücke greße und kleine Dampfer, Remorquere und
Schlenpkähne von mächtiger Ausdehnung verankert. Sie alle
ſind Teile einer avhtgen Trainflotte, die jetzt die untere
Donau ſt omabwärts und aufwärts belebt. Eine rieſengroße
Plätte mit barackenartigem Ueberbaun bildet, wie man ſchon
an dem ſeitlich angebrachten Waffenſchild mit dem Roten Kreuz
erkennt, ein ſchwimmendes Feldſpital. Sie iſt ein uralter
Kaſten, der im Jabre 1836 gezimmert wurde, dann Jahrzehnte
als Viehtransvport Dienſt tat, um ſchließlich im Wiener Winter-
hafen als Kapelle und Geſellſchaftsraum der Schiffsleute ver
wendet zu werden. Von all den früheren Beſtimmungen dieſer
Arche läßt ſich, wenn man in ihr FJnneres tritt, nichts mehr
erkennen, denn ſie iſt mit der peinlichſten Sorgfalt ihrem
jetzigen Zwecke angepaßt worden. Die Varackenwände ſind
verſtärkt und weiß getüncht, in allen Räumen ſorgen tüchtige
eiſerne Oefen für Turchwärmung, Oberlichte geben genügende
Helligkeit, die zahlreichen Fenſterluken vermitteln ausgiebige
Lüftung und elektriſche Beleuchtung ermöglicht es den Ver
wundeten, über die langen Abende mit Lektüre hinwegzukom
men. Was ein Feldſpital ſonſt braucht, iſt da. Ein Opera-
tionsraum, eine Apotheke, die zugleich als Rechnungskanzlei
dient, ein Aerztezimmer und Steriliſations-Apparate. Die
Betten ſind in zwei Etagen übereinander geſchichtet, die oberen
Betten hängen an feſten Traggurten. Im ganzen bietet die
Arche Velegraum für 132 Verwundete. Es ſind vier ſolche
Schiffe in Dienſt geſtellt und ſie dienen vornehmlich dem
Transport der leichter Verwundeten in die Spitäler von Buda-
peſt oder Wien.

Wenn man von dieſem der Hummnität geweihten Schiffe
einen Blick auf das jenſeitige Ufer wirft, ſo fällt er auf ein
anderes Schiff, das wie um des Kontraſtes willen unmittel-
bar gegenüberliegt und um jeden Zweifel zu bannen, aus zwei
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ſtählernen Türmen lange dräuende Kanonenrohre in die
reckt. Es iſt der Monitor, der in den Kämpfen an der unteren
Donau eine gewichtige Rolle geſpielt hat und wohl noch weiter
ſpielen wird.

Kleines Feuilleton.
Frauenhaß.

Jn der Zeitſchrift der Deutſchen Vereinigung für
Frauenſtimmrecht gelangt „auf beſonderen Wunſch mehrerer
Mitglieder“ ein Aufſatz von Jda Boy-Ed zum Abdruck Lieben
oder Haſſen Cinige Sätze ſeien daraus wiedergegeben:

Und ich fühlte, daß uns England beſchimpft hatte (durch das
Bündnis mit Japan) wie noch nie ein Volk es einem anderen
egenüber gewagt hat und ich hatte einen jähen, entſetz-
ichen Haß in mir. Er iſt ſo ſtark geblieben, wie in jenem

Moment ſeiner Geburt Der Seemann, der immer zwiſchen
Eiſen, Männern und Waſſer lebt, hat eine wunderbare Ver-
ehrung für Frauen und Kinder. Aber auch er muß hart wer-
den, auch gegen Frauen und Kinder, wenn ſie eng-
liſchen Männern gehören Und der Haß gibt dem
ohnmächtigen Warten der Mütter ſo etwas wie eine Sättigung

oder es iſt wie ein Verſtrömen, wo ſonſt das Uebermaß der
Qual uns zerſprengen müßte

Es gibt nicht nur eine heilige Liebe, es gibt auch einen hei-
lichen Haß und das iſt dieſer gerechte, ſtarke offene Haß, der
ſich keinen verhüllenden Mantel umhängt, ſondern ſagt, was er
iſt. Und den wollen wir hegen bis wir ihn ablegen können,
wie eine Waffe, die nicht mehr zeitgemäß iſt. Generationen
nach uns werden s erſt können.

Die einzige Bemerkung, die die Redaktion für nötig hält, iſt die,
daß der Haß faſt immer aus verſchmähter Liebe komme, „aber
wir verachten England. Verachten es um der Gewiſſenloſigkeit
willen, mit der es dieſen Krieg begonnen hat, und um der Feig-
heit willen, mit der es ihn führt“.

Engliſche Frauen, Stimmrechtsorganiſationen ſandten am
Beginn des Krieges einen wehmütigen Gruß an die deutſchen
Frauen. Ohne ihrer Würde etwas zu vergeben, boten ſie die
Hand und mahnten, daß es die Aufgabe der Frau ſei, über den
Krieg hinweg an der Verſtändigung der Nationen
zu arbeiten. Deutſche Stimmrechtlerinnen, wenn es auch nur
eine der drei großen Gruppen iſt, antworten mit Haß und Ver
achtung. Die engliſchen Frauen haben mit ihrem Manifeſt
ihrem Vaterlande ſicher nicht geſchadet. Die deutſchen haben
aber mit ihrer befremdenden Antwort dem deutſchen Vater-
(ande ganz gewiß nicht genütztl!

Höchſtpreiſe vor 1600 Jahren.

Man ſchreibt der Frkf. Ztg.: Auch von den r gilt
das Wort: Alles ſchon dageweſen. Wie heute ſo waren es vor
1000 Jahren ſchwere Kriegszeiten, die den als Chriſtenverfolger
berüchtigten römiſchen Kaiſer Deokletian im Jahre 301
im Verein mit ſeinen drei Mitregenten bewogen, einen Max i-
maltarif für das Reich oder einen Teil desſelben zu er-
t Die Beweggründe waren in der Eeileitung des Er-
laſſes, den Mommſen und Blümner W gefale her ausgegeben
haben, ausgeführt: Allgemein ſind die Beſchwerden über die
durch ſchamloſe Spekulanten herbeigeführte unerhörte Teue-
rung unter der vornehmlich das Heer zu leiden habe; überall
in Stadt und Dorf, ſelbſt auf den Landſtraßen ſei der Preis
der Lebensmittel um das Vier- und Achtfache, ja noch bei
weitem höher geſtiegen, ſo daß die Soldaten nicht bloß ihre
ganze u ſondern auch die ihnen von den Kaiſern ge
gebenen beſonderen Geldſpenden auf ihren Unterhalt verwen-
den müßten. Infolgedeſſen habe der Herrſcher v
zwar darauf zu verzichten, einen feſten Preis für jede
Ware zu beſtimmen, weil dies eine Ungerechtigkeit 9 die
jenigen Provinzen geweſen wäre, in welchen noch Billigkeit
oder ſogar Ueberfluß herrfche; „deshalb ſetzen wir nur einen
Höchſtpreis, über welchen niemand darf“. Jm
Nebertretungsfalle wird Toedsſtrafe angedroht,“) und zwar
nicht nur gegen die Aufkäufer, ſondern auch gegen diejenigen
Verkäufer, die mit ihnen unter einer Decke ſtecken, oder gegen
die welche Vorräte an Waren aufſpeichern und verheimlichen.

Der Erlaß gibt nun eine lange Liſte von Bodenerzeugniſſen
und Waren aller Art, beginnend mit den Getreidegarten
und Hülſenfrüchten. Die Angaben der Höchſtpreiſe ſind
hier verloren gegangen; nur von Roggen findet ſich der Preis
für den Scheffel mit rund 1 Mk. angegeben; ebenſo hoch iſt der
Preis für 17.5 Liter Linſen. Gleich wi 5 ſind die für
Fleiſchwaren feſtgeſetzten Preiſe; ſo ſoll Schweinefleiſch,
das beſonders beliebt und verbreitet war, nicht mehr als
22 Pf. das Pfund koſten, das etwa 328 Gramm betrug, Ziegen,
Hammel und Rindfleiſch hat den Maximalpreis von 14 Pf.,
Rinds und Schweinswurſt von 18 bezw. 28 Pf. Schinken von
3e Pf. Friſche und geränucherte See- und Süßwaſſer-
ſiſche werden nicht vergeſſen. ebenſowenig die Auſtern,
die den Feinſchmeckerpreis von 1,80 Mk. für das Pfund haben.
Ein weiterer Abſchnitt beſchäftigt ſich mit den Erzeugniſſen
von Feld und Garten, die Spargel ſind hierbei nicht ver

ſſen (25 Stangen 9 Pf.). Von der Sorgfalt mit der der
Tarif ausgearbeitet wurde, zeugen ferner die Abſchnitte über
vie Preiſe für Bier und e in. Von jenen wurden drei
Sorten angeführt im Preiſe von 4 bis s Pf. für das halbe
Liter, vom Wein u. a. die geſchätzten Marken wie Sabiner und
Falerner zu 54 Pf. auch Äbſinth und Roſenwein fehlen nicht.Weitere apitel handeln von Oel, Eſſig und anderen Speiſe

zutaten, von Häuten und Pelzwerk, Schuhwerk WebereiEr-
zeugniſſen, Edelmetallarbeiten uſw. Auch ein Abſchnitt über
Arbeitslöhne für Ackerbauer, Handwerker, Lehrer u. a.
iſt vorhanden.

Was war nun die Folge dieſes Maximaltarifes? Der er
wähnte Lactantius gibt ſie kurz an: alle Waren verſ
von den Märkten, und die Teuerung wurde weit ſchlimmer,
ſo daß das „unheilvolle“ Geſetz zur ückgenommen wurde.
Damit iſt natürlich nichts gegen die Höchſtpreiſe an ſich be
wieſen, ebenſowenig wie durch das Fiasko. das der Maximal-
tarif der Jakobiner erlitt, den ſie 1789 erließen, um der ſtets
wachſenden Entwertung der an ſich ſchlecht fundierten Aſſig
naten entgegenzuwirken.

Soldatendecken aus Zeitungspapier

Unter lebhafter Förderung durch die Wiener Kliniker von
Eiſelsbarg, A. Fränkel und R. Paltauf iſt zurzeit in Oeſter
reich eine ausgedehnte Aktion im Gange, die die Herſtellung
ſogenannter Däniſcher Decken aus Zeitungspapier für mili
täriſche Zwecke betreibt. Dieſe Decken koſten nur einen Bruch-
teil des Preiſes von Wolldecken und eignen ſich nach dem Gut
achten der genannten Aerzte vorzüglich für Spitäler und Ver
twundetentvanspaorte.

Der chriſtliche Zeitgenoſſe des Kaiſers, Lactantius,
berichtet, daß tatſächlich ſchon infolge geringer Uebertretungen
viel Blut vergoſſen worden ſei,



Liebesgaben
Weihnachtspakete

für unsere hraven Soldaten.

Wollene Vnterwäschoel
S Kniewärmer Leibwärmere Ohrenschützer Handschuhe

Strümpfe Fusschlüpfer ESturmhauben Kopfschützer
e Wollene Schals VUnterjackenNormal-Hemden Brustschützer

Strickjacken Unterhosen
Lungenwärmer Pulswärmer
Hosenträger Strickwolle
Verhuuf zu vehr billigen Prelgen!

Allex Michel,
Aitglied des Rabatt-Spar-Vereins. 4025

99699009000000000

Tiiebeeoege eBD.
für unsere Verwundeten

Pelikan-Malzbier,
das beſte Nähr- und Erfriſchungsgetränk.

Schwer eingebraut aus beſtem Malz, Hopfen und Raffinade.

Wie gerne das ärztlich empfohlene Pelikan-Malzbier
unfern Verwundeten als Liebesgabe genommen wird,

von
be

weiſen die Dankſagungen und gebe ich einige davon bekannt:
Diakoniſſenhans, 3. Oktober 1914. Sie haben unſeren Ver

wundeten eine ſchöne Erntedankfreude zugedacht, durch die ſo
freundliche Bierſendun wird Freude ſeini Da i uſw.Bergmannstroſt. 3. November 1914. r die uns gütigſt über
ſandten Liebesgaben, 300 Flaſchen Malz
Jhnen zugleich im
Berwundeten unſern verbindli

Franckeſche Stiſtung, R. L.

er, geſtatten wir

ſten Dank auszuſprechen
uns.

Namen der hier aufgenommenen deutſchen
dankt herzlichſt für die wieder

holten Bierſendungen, die große Freude bei unſeren Ver
wundeten hervorgerufen haben.

St. Eliſabeth-Krankenhaus, 18. Oktober 1914. Für das ge
ſtiftete ſchöne Bier ſagen die Verwundeten vielen herzlichen D ank.
Diakonißenhaus, 10. Oktober 1914. Frau Oberin dankt herz
lichſt im Namen unſerer Verwundeten, die immer beſonders
dankbar für Bier ſind.

Kliniken, 19. November 1914. Für das den Verwundeten in
dem Reſervelgzarett Kliniken Walzbier ſage ich im

anNamen der Verwundeten beſten
Volkspark, 18. November 1914. t

der Verwundeten unſeres Lazaretts mit
Walzbier ſa

die e amel
gen wir Jhnen im Namen der Verwundeten, ſowie

der Geſchäftsleitung, unſeren herzlichſten Dank. Wir haben jetzt
225 Mann hier ſelten erfreut die Berwundeten kaum
Fieessabe mehr, als wie eine Flaſche Malzbier nach

eine
dem

Weitere Stiftungen werden gern entgegen genommen und
von mir direkt beſtellt. Quittung über ausgeführte Lieferung
erhält Beſteller zugeſandt.

Schwemme Brauerei
8818 Fernsprecher 1318.
990800096800000000000

empfehlen in größter Auswahl:
Feinste Schokoladen. bitter und Sahne

afel 30, 35, 40, 50 Pfg.Block-Schokoladen, Pfund Mk. 1.10, 1.30, in 1 u. Bio
do. in 80 GrammBlöcken a 20 Pfg.

Mileh- und sahne-Sehokolade, Tafel 25 Pf
Feinste Ssnchard-Sehokolade. Pfund Mk
Kakaowürfel mit Zucker Stück 8 Pfg.
Teewürſel, 10 Stück 20 Pfg.
Kafſeewürſoel. 10 Stück 35 Pfg.
Feldpostbrieſe mit sortſerten Würſeln, 1 Mk.
Feldpostbrieſe mit Sehokoladen, 60, 80 Pfg., 1 MkHonigkunchen, Keks, Pſeoſſermingz., Maizbonbvon 2c

1.40.

Unſere Filialen befinden ſich:
Geiſtſtr., Ecke Albrechtſtr.

Steinweg 1, Zwingerſtr. 29, Alt. Markt 17, Schmeerſtr. 17 18

ſtraße 14, Lud. Wuchererſtr. 70.
4019] Jn Merſeburg Kleine Ritterſtr. 6.

Für unſere öoldaten im Felde

Feinste bittere Rittor-Sehokolade. wiund n. 1.50.

Aih. Gentzsech, G. m. b. H.

peiſt t Gr. Ulrichſtr. 35 ſowie 40, Leipzigerſtr. 64, Merſeburgerſtr. 161 ſowie 22, Landwehrſtr. 14,

Mansfelderſtr. 64, Gr. Steinſtr. 38, Advokatenweg 20, Reil-

Jeder kluge Menſch kauft bei Alh. Centzsch.

Militär-Schuftstiekel, klechtenkrunke
Art, b. Jucken, Ausſchlag, KrätzeMilitür- Schnüärschuhe,Ssehnallensehuhe, Hämorrhoiden, off. u. geſchw. Bein.,

Kinderschuhe *1570 Magenleiden teile ich fed. gern mit,
wie ſich jeder ſelbſt
Frau A. Stricker. Brackwe

1*61 Niederſtraße 1086.
verkauft zu W uAlter MarJ. Sternlcht,

von befreit.
de 47

3513Holz Schuhe
Filz- Schuhe

Holz Pantoffeln.
Max Fricke, See
Trothaerſtr. 69. Telefon 1879.
Mansſfelderſtr. 4. Telefon 2950.

EKmpfehle mein

Spezial-Geschäft
i vwaren Harehen Fanh-

kann Scnrpitnaen

A. M. Albrecht

J Lindenstrasre 53. 2

Hallenser!
Gedenkt Weihnachten

Elsass Lofhringens!
Liebesgaben an unsere halleschen Regimenter sind und werden jetzt

in grossen Mengen, wo uns nur noch wenige Wochen vom heil. Weih-
nachtsfest trennen, von Halle hinausgesandt.

Wer aber denkt in Mitteldeutschland jener tapferen Truppen, die längs
der französischen Grenze in den kleinen und kleinsten Garnisonen standen

Kein Lazarettzug, kein Wagen mit Gaben sendet deren Einwohner-
schaft ihren eingesessenen Regimentern, die mutig Gut und Blut auch
unserem Wohlergehen opfern, die als erste begeistert den Grenzschutz
bildeten, denen keine Träne beim Abmarsch nachgeweint, kein „Auf
Wiedersehen“ nachgewinkt wurde.

Nichts haben sie verspürt von der grossen, allgemeinen Liebe und
Begeisterung seitens der Einwohner ihrer Garnisonen.

versagt bleibt.

zu schicken.

Biedermann.

Dr. med. Hessler.

Georg Löhr.

Univ. Prof. Dr. phil. Deutschbein.
Geh. Reg.-Rat Univ. Prof. Dr. phil.

et med. R. Disselhorst.
Geh. Justizrat Kurt Elze.
Sanitätsrat Dr. med Max Gräfe.
Geh. Sanitätsrat Univ. Professor

Kaufmann Gustav Kreyenberg.
Direktor der elektrisch. Fernbahn

Fabrikbes. Arthur Lattermann sen.
Stadtverordnetenvorsteher Justizrat

Dr. jur. Rud. Lembser.

an die Grenzregimenter und an unsere
altdeutschen Brüder Elsass-Loihringens,

bevor der Weihnachtsbaum im eigenen Heim brennt und schenkt ihnen
die Freude und Liebe, die durch die Natur der Verhältnisse sonst ihnen

Wir wissen, Hallenser, dass wir für diese Tat nicht vergeblich Eure
Opferwilligkeit anrufen!

Geldbeträge zum Ankauf von Liebesgaben bitten wir an die bekann-
ten Sammelstellen der Banken und Zeitungen, Liebesgaben selbst an die

Loge zu den 3 Degen, Paradeplatz 4, und
Firma Hermann Pfautseh, Konditorei, Gr. Steinstr. 7,

Ueber sämtliche Gaben wird öffentlich quittiert.

Halle (Saale), im November 1914.

Fa. Arnold Troitzsch.
Geh. Studienrat Dr. phil. Paul Maennel.

Rentier Karl Marhold.
Stadtverordn. Hermann Pfautsch.
Bankier Kurt Steckner.
Oberlehrer

Schultze.
Rentier Titus Tegetmeyer.
Oberlehrer

Mittelschul-Rektor Dr. phil. Bruno

Emil Suchsland.
Fabrikbesitzer Dr. phil. Willi

R. Urbach.
Königl. Zollrat Johannes Voigt.
Fabrikbesitzer Ernst Weise.

Universitäts
Berthold Wiese.

3983

Professor Dr. phuil.

Professor Dr. phil.

Professor Dr. phil.

Liebesgaben
jeder Art

für unsere Truppen im felde und für die Ver-
wundefen, insbesondere warme Unterkleidunq,
Zigarren, Zigaretten, Jabak, Eßwaren, werden
nach wie vor gern entgegengenommen in

unseren Annahmestellen

1. Neue Promenade 13 un
Delitzscherstrasse 92.

Hobilmachungs Ansschuß vom Roten Rreuz.

Der Vorsißende: von Krosigk.
4002

ff. Hunſtenhonhon
als

Hustenhell, Alihee Bonhon und
ff. hayr. HMalz

Robert Schirmer.
ohb. Leipzigerstr. 72 und Mansfelderstr. 43.

3945

empfiehlt
billigſt

Strickmaschinen
2 Beſter u. leichteſter Brot

erwerb für Familien.
Jul. Winterstein. Olegariusftr. 9

Sohlleder- Ausschnitt,
Schuhmacher- Artikel.

T
Anna Schultr,

ſtr. 15.
3955

Werkzeuge, Ciſenwaren
in nur gut. Beſchaffenheit empf.
Paul SsSchneider,

F. Xoah, Gr. Xlausst. 7.

729 Werſeburgerſtr. 4.

*1575

Nährsalz Kaffee-Ersatz
Gesund, billig, wohlschmeckend

Reich an
blutbil-
denden

Konsum-Vereins, e. G. m. b. H., Halle u. Vmgegend und
des Konsum- Vereins f. Anmendorf u.

frisch in sämtlichen Verkaufsstellen des AllgomelnenS

ſchränke, zweitür., 30 Mk. S
5 Mk. Garnituren 65

Waſchtiſche, Bettſtell. m. Matr.,
Kommoden e rPianinos und Nähmaschinen
4014 verkauftFriedrich Peſleke

Geiſtſtraße 24-25.

IIIE e4028 Beſichtigung im Tieraſyl.

Netallhetten Katal l on 69
Holzrahmenmatr. Kinderbett.
Esenmövelmrix, Suni I. Th.

Rossfleisch.
Alle übrige wie betannturr teltatbei

A. Thurm,Reilstrasse 10. 108

xIJunger Sechäſerhund
x entlauſen. Abeüg. geg. Bol.X Moſjsger, Iindenstr. 78. 1604
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